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Sfte Unifotmiruntj Der (SdjroetsetxgftiJijeit.

©aö Setürfniß einer gleichmäßigen Äriegöflcitung oter
roetttgftcttö eineö aflgemeinen SSaftrjeicftenö, an roeldjen» tie
Ärtegöleute einer Sartftei gegenfeitig einanter erfennen fonn»

ten, beurfuntete ftet) fefton in tett früfteftett Seiten. SBir
rooflen nieftt biö ju ter, in gteidjfarbige Setferöde unt «Wän-

tel gefleitcten Seibwacfje Sltcgattterö teö SWajetonierö jurüd*
geften, fonbern nur einiger Seifpiele erwäftnen, tie itt ter
Äriegögefcfeicftte unfereö eigenen Santeö »orfommen. ©a
treffen roir ju»Örterft tie blau unt weiß geffetteten Sürdjer
bei «Worgarten, 1315; bann ten Sujug »on lSOOScrnem
in weißen SSaffenröden mit feftwarjen Sären naeft Safel,
1365, unt tie fämmtfieft rotfe gefteitet.ett St. ©aller bei

©ranfon, 1476, an. Steffen ftnt tiefeö feine Semeifc

tießfälliger bfeibenter Sinricfttungen. SSofel aber war tie
Slationaltracftt ter Sitgenoffen — noeft turcft feine einge»

fdjfeppten fremtett «Wotctt entftetlt — fd) febr äfentiefe, uttt
fie ftatten »on feftr früfte an gemeinfame Srfennungö» unt
geltjeicftcn. Sflö foldjeö beftauptete fid) am fängften taö
weife Äreuj, welcfteö auf ter Sruft, tett Scftttftem unt
felbft auf ben Sdjettfeln getragen wurte, unt feinen Slag
balt aud) in ter «Witte ter, tie Stanteöfarben tarftetlcnten
Sattncr unt gaftnen eiunaftm. ©agegen trugen tie Surgut»»

ter unt Oeftreicfter — iftre bamaligen geinte — taö rotfte
St. Slntreaöfreuj, taö feitfter taö fettrgutttifclje Äreuj
genannt wirt. Slucft in gewiffen Stüftungöftüden fegte ficft

tfeeitweife eine Strt ©leieftförmigfeit feft, tte ten Sitgenoffett,

oter einjefnen Stänten auö iftnen, eigentftümlicfj roar,
unt an tenen fte erfannt wurten. So galt ter fogenannte

Sifenftut, mit ftatfefugeffijrmigem Äopfe unt breitem Stante
oter Schirme, afö „«Baftrjeidjeti ber Serner," roie ein Seit-
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Die Uniformirung der Schweizer-Milizen.

Das Bedürfniß einer gleichmäßigen Kricgsttcidung oder

wenigstens eineS allgemeinen Wahrzeichens/ an welchem die

Kriegsleute einer Parthei gegenseitig einander erkennen könn«

ten, beurkundete stch fchon in den frühesten Zeiten. Wir
wollen nicht bis zu der/ in gleichfarbige Leibröcke und Mäntel

gekleideten Leibwache Alexanders dcS Mazedoniers zurückgehen/

fonder» nnr einiger Beispiele erwähne«/ die in der

Kriegsgeschichte unseres eigenen Landes vorkommen. Da
treffen wir zuvörderst die blau und weiß gekleideten Zürcher
bei Morgarte»/ ISIS; dann dcn Zuzug von ls«« Berner»
in wcißen Waffcnröcken mit schwarzen Bären nach Bafel/
!3«S, und die sämmtlich roih geklcidet.cn St. Galler bei

Granson/ 147«/ an. Indessen sind diefes keine Beweise

dickfälliger bleibender Einrichtungen. Wohl aber war die

Nationaltracht der Eidgenossen — noch durch keine cinge-

schleppten fremden Moden entstellt — stch fehr ähnlich, und
sie hatten von fehr frühe an gemeinsame ErkennungS- und

Feldzeichen. Als solches behauptete sich am längsten das

weiße Kreuz, welches auf dcr Brust, dcn Schultern und
sclbst auf den Schenkeln getragen wurde, und feinen Platz
bald auch in der Mitte dcr, die Standesfarben darstellenden

Panncr und Fahnen einnahm. Dagegen trüge» die Burgunder

und Oestreicher — ihre damaligen Fcinde — daS rothe
St. Andreaskreuz, daS seither das burguudische Kreuz ge-

uannt wird. Auch in gewissen Rüstungsstücken setzte sich

theilweise eine Art Gleichförmigkeit fest, die den Eidgenof-
sen/ oder einzelnen Ständen aus ihnen/ eigenthümlich war/
und an denen ste erkannt wurden. So galt der sogenannte

Eisenhut, mit halbkugelfiirmigcm Kopfe und breitem Rande
odcr Schirme, alS «Wahrzeichen dcr Berner," wie ein Zeit-
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genoffe im Saufe teö Süricfjfriegcö ficft auötrüdt. Später
rourte tiefer Etfenftut turcft tte Sedet» oter Sturmftattbe
»erträttgt, tte ftd) turdj tftre ftetmartigere gorm, turd) ten
Äamm über tie «Witte teö Äopfeö ttnt turcft tte Saden-
oter Seitctiftüde »om Eifcnftttte unterfcftiet. ©ie Scdcl«
ftaube blieb bii jum Stbgattge ter Eifenrüftuttgcn gebräudj»
liefe, ttnt man fintet fte nodj in allen Seugftäufem.

Sluöwärttge Seifpiele »on gteidjformigcr Ärtegöfleitung
werten immer ftäufiger, je meftr mit ter Seit bei tätiger an»

tauerntett Äriegen taö Stjftcm ter Sotbtruppen überftant
naftm, auö tetten nacftroärtö tie ftefeenben üpeere beroorgin»

gett. Sm Sdjwabcnfrieg »on 1499 erfcfticnen bte Santöfnecfjte
teö Steidjöcotttittgctitö »ott Siürnberg itt gleichförmigen rotftett
SSämfern; batt tarauf erftieft taö »enetiauifefte gußoolf grün
mit rotfte Äieitung; 1549 war tte Surgermilij »on Slnt-

werpen uniformirt; 1557 traten in ter Scftlacftt bei et.
Otuentin 7000 blau monttrte Engtätiter attf, unb 1632 war
tie gefammte brantettburgtfehe Snfanterie bfau gefteitet.
Sor ifer trug fdjon tie fdjroetifcfte ^nfaitterie regtmenter-
roeife gleichfarbige Saden. Srft ftattc ter angeworbene Sof»

tat SBaffen, Scftettuttg unt Stüftung felbft ju befchaffen unt
für teren Unterftalt ju forgett; tabei mußte natiirtiefterroeife

SWancftcö tem ©utfinten teö einjetttcit SWantteö überlaffen

bleiben, unt fomit große Serfcfjictcttftett un»crmeitticfj fein.
Slfö aber tie Santcöfeerrett anfingen, £eere auf feftem guße
fteijubeftatten, alö fie bereit Sef leitung, Sewaffnung unt Sluörüfiung

auf eigene Äoften übernahmen, uttt ftiefür Slnfcftaffttn-

gen in großer «Waffe notftroentig wurten, u. f. w.; ta lag
eö ten Äriegö- unt Soltfterren »on felbft feftr nafte, iftren
Sruppen eine gleichartige Äieitung ju gebet», ©er äußere

Slnftant ter £ccre unt manefte militärifefte Swede gewannen
tabei. £ieraüö entroidelte ficft aflmäftlig taö Uniformöroefen

neuerer Seit. S« ter jroeiten Hälfte teö fiebjeftnten Saftr»

ftiitttertö rourten rooftl bei allen europäifeften beeren Uniformen
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genösse im Laufe des ZürichkricgcS sich ausdrückt. Später
wurde diefer Eifenhut durch die Beckel. odcr Sturmhaube
verdrängt / dic sich durch ihrc hclmartigere Form, durch den

Kamm über die Mitte des KopfeS und durch die Backen,

oder Scitenstückc vom Eifcnhute unterschied. Die Beckel-

Haube blicb bis zum Abgänge dcr Eifcnrüstungcn gebrauch,

lich/ und man findet sie noch in allen Zeughäusern.
Auswärtige Beispiele von gleichförmiger KriegSklcidung

werdcn immer häufiger/ je mehr mit der Zeit bei länger an.
dauernden Kriegen daS System dcr Soldtruppen überhand

nahm/ auS denen nachwärtö die stehenden Heere Hervorgin.

gen. Im Schwabcnkrieg von erschienen die Landsknechte
des ReichöcontittgentS von Nürnberg in gleichförmigen rothen

Wämsern; bald darauf erhielt daö vcnetiauifchc Fußvolk grün
und rothc Klciduug; 1S49 war die Bürgermiliz von Ant.
wcrpen uniformirt; ISS7 traten in dcr Schlacht bci St.
Quentin 7000 blau montirte Engländer auf/ und 1632 war
die gefammte brandenburgifchc Infanterie blau gekleidet.
Vor ihr trug fchon dic fchwcdifche Infanterie regimenter.
weife gleichfarbige Jacken. Erst hatte der angeworbene Sol.
dat Waffen/ Bekleidung und Rüstung felbst zu beschaffen und

für dcrcn Untcrhalt zu sorgen; dabei mußte natürlicherweise

Manches dcm Gutfindcn dcö einzelncn Mannes überlassen

bleiben, und fomit große Verfchiedenheit unvermeidlich fein.
Als aber die Landesherren anfinge«/ Heere auf festem Fuße

beizubehalten/ als ste deren Bekleidung / Bewaffnung und Ausrü.
stung auf eigene Kosten übernahmen/ und hiefür Anfchaffun.

gen in großer Masse nothwendig wurde«/ u. f. w.; da lag
eS den Kriegs, und Soldherren von felbst fehr nahe/ ihren
Trnppen eine gleichartige Kleidung zu geben. Dcr äußere

Anstand der Heere und manche militärifche Zwecke gewannen
dabei. Hieraus entwickelte stch allmählig daö Uniformöwefcn

neuerer Zeit. In der zweiten Hälfte des siebzehnten Jahr.
Hunderts wurden wohl bei allen europäifchen Heeren Uniformen
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eingefüftrt; in granfreieft fällt tie Uniformirung ter
Stegimenter ungefaftr inö Safer 1670. ©ie urfprüttglicft
angenommenen garben ftaben ftdj bei einigen Sfrmeen biö auf tie
fteutigen Sage erftalten. SBeißgrau, eifengrau, rotft oter
blau roaren tie gcroöftntidjen garben. ©ie Oeftreidjer fint
iftren weißen uttt fteefttgraucn, tte Sreußett tett blauen, tie
Snglätiter ttnt ©atten tcu rotften Stödett bei ter Snfanterie
treu geblieben; tie granjofen ocrtaufctjten ten weißen gegen
ten blauen Stod erft wäbrent ter Stcuolutiottöfriege, unt
jwar auö Slnlaß ter Slattottatgarte, tie bei iftrer fcfjlcuni-
gett Uniformtrung nur blatte Südjer in ftinreieftenter SWenge

»orgefuttten ftätte; tie £antto»eraner legten ten rotften Stod
erft unter tem gegenwärtigen Äöttige, ttttt jroar ungerne,
ab. Stotft roar eine lauge Seit tie allgemeine Uniform für
tie ©ragoncr bei faft allen Slrmeen; ebenfo tie weißen Sof-
Iete für tie feftroere Saoallerie, tie nodj jegt bei tett Äüraf-
fieren matteten iöeereö beibehalten fint. ©er grüne Stod für
Säger unt Sdjügen ift überall beliebt.

Sei tett Sdjiuctjern, tte »on jefter ftarfen Sfteil am
fremten Äriegöticttfte naftmen, blieb tie Steuerung nidjt
lange unbeachtet. SSetttt tiefelbe nieftt »ott unö felbft auö-

'

gegangen, fontem tem Sluötante nadjgcaftmt worten feit»

foflte, fo tft fte rocntgiiCtiö eine »ott tenen, tte, tem aflge-
meinen ©runtfäge nach, gewiß ju tett beffem geftört. SBäre

nur auö ter Siacftafemung teö Swedmäßigen niefet all-
mäftlig aueft tte Slacftäffcrei teö Ucberflüfftgen unt fogar
Säcfterlicften entftatiten! ©feieftförmige Scflcitung ift für
SWifijen in jeter Stüdftcftt eben fo notbroenbig, alö für fte-
ftenbe Slrmeen. Sie ift uttentbeftrlich jur letefttem Ueberficftt
ter Sruppen, unt trägt roefentlict) jur guten Ortnung bei.
Uebrigenö muß bte Äieitung teö Soltaten bequem fein
mit tet» SWann teden; tarum muffen allgemein geltente
Sorfdjriftett oorftantet» feit», roeldje tie Erreichung tiefer
Swede fiefter fteflen, unt nidjtö tem Sufafl oter ter «Bill-
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eingeführt; in Frankreich fällt die Uniformirung dcr Regi,
mentcr ungefähr inS Jahr 167«. Die ursprünglich ange,

nommencn Farben haben sich bei einigen Armeen bis auf die

heutigen Tage erhalten. Wcißgrau/ eifengrau/ roth oder

blau waren die gewöhnlichen Farben. Die Oestreicher stnd

ihren weißen und hechtgrauen/ die Preußen den blauen/ die

Engländer und Dänen den rothen Röcken bei der Infanterie
treu geblieben; die Franzofcn vertauschten den weißen gegcn
dcn blauen Rock erst während der Revolutionskriege/ und

zwar ays Anlaß dcr Nationalgarde/ die bei ihrer schlcuni.

gen Uniformirung nur blaue Tücher in hinreichender Menge
vorgefunden hatte; die Hannoveraner legten den rothen Rock

erst unter dcm gegenwärtigcn Könige, und zwar ungerne,
ab. Roth war eine lange Zeit die allgemeine Uniform für
die Dragoner bei fast allen Armeen; ebenfo die weißen Col.
lete für die schwere Cavallerie/ die noch jetzt bei den Küras,
stercn manchen HeereS beibehalten stnd. Dcr grüne Nock für
Jäger und Schützen ist überall beliebt.

Bei den Schweizern/ die von jeher starken Theil am
fremden Kriegsdienste nahmen/ blieb die Neuerung nicht
lange unbeachtet. Wenn diefelbe nicht von uns felbst aus.

gegangen, sondern dcm Auslande nachgeahmt worden scin

solltc, so ist sic wcnigstcnS cine von denen, die, dem allgc.
meinen Grundsatze nach, gewiß zu den bessern gehört. Wäre
nur aus dcr Nachahmung des Zweckmäßigen nicht all.
mählig auch dic Nachäfferei dcS Ucberflüfstgen und fogar
Lächerlichen entstanden! Gleichförmige Bekleidung ist für
Milizen in jeder Rücksicht ebcn fo nothwendig, als für ste.

bende Armeen. Sie ist unentbehrlich zur leichtern Uebersicht
der Truppen, und trägt wefentlich zur gutcu Ordnung bei.
Ucbrigcns muß dic Kleidung deö Soldaten bequem fein
und den Mann decken; darum müssen allgemein geltende
Vorschriften vorhanden fein, wclche die Erreichung diefcr
Zwecke sicher stellen, und nichts dem Zufall oder dcr Will.



108

füftr überlaffen bleibe. „Slitcfe taö ©efällige ift nidjt jtt
„ »erfeftmäftett. Sefannte nidjt fogar ter Serfaffer ter
„„Prineipes philosophiques"", taß er ftd) größer fcfteittC,

„wenn er feine Spautetten trage, afö fonft? ©aö atte

„Sprichwort: Ätciter maeften Seute, wirft immer noch

„unt jwar mächtiger alö man glauben foflte. ©iefe Sc-
„ftauptung türfte leicht gewiffen fogenattttten Sftilofopften
„ein Säctjefn abttötftigen. Eöfci! ©aö Solf, tie Wilij,
„tie Slrmee befteben aber ttidjt auö Sfttfofopftcn. Äieitung,
„S«g, Sluöjcicftnung machen auf tie meiften SWenfcften be*

„teutenten Eititrttd, unt wai bei bett Einen entbeftrlich ift,
„fann wenigftenö beiten Sintern ttügticfj fein;" fourtftcilte
Oberftlieutenant Sfteflung über tiefen ©egenftant. praftifefte
Srfaftrung mit richtige SSürtigung militärifeber Serftältniffe
fann man tiefem Scbriftftefler nicht abfpredjcn; in ten ©eift
unfereö SWilijfoftcmö war er tief eingetrungen uttt ftat tie
fcfjroctjerifcbe SWilitärliteratur mit mandjer fchägbaren Slrbeit
bereieftert. S« äftnlicftem Sinne beurtftetlte ber »creroigte

Oberft Äocft tie SWifijbefleibung: „Sine unfoftbarc Efeganj
„mtb imponirettbe äußere gormen fint roefentfich nügticfj,

„ roeil fte auf taö ©emütb nnb ten ©eift ter SWenge ftarfen <Sin*

„Und maeften." Slber eben fo entfeftietet» fprecften fich tiefe
beiten, in acfttttngöooflem Slntenfen fieftettten «Wänner tafür
aui, baf bei unferer SWilij Sttleö fo oiet mögfieft vereinfacht
unb afleö Säntelftafte »ermieten roerte. ©eßroegen türfen
roir aber niefet etroa, ter „gefachten" Eigentftümlidjfeit ju
liebe, wie eö oft tett Slnfcftein ftat, in eitte Slftgefcftntadt-

fteit »erfaflen, bie bem gremten Stoff jum Spott tarbietet.
©er SWitijrod foll unfer Sftrenffeit fein. Sr mtterfdjeite
fid) turcft feinen glitterftaat, fontem turcft feine 3t»ed-
mäßigfeit unt gefällige Einfacftljeit »on ten auötänbifcften

Uniformen. Sollte aber umgefebrt bai Swedmäßigere bei

ten Sluölätttem, taö Serattete unt außer Uebung ©cfommene

bei ütti fich »orftttten, wie tiefeö im gegenwärtigen Seit»
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kühr überlassen bleibe. „Auch daö Gefällige ist nicht zu

„verschmähen. Bekannte nicht fogar der Verfasser der

„„rrincinös nkilosopkiqiies "", daß er stch großer scheine/

„wenn cr seine Epauletten trage, alö sonst? Daö alte

„Sprichwort: Kleid cr machen Leute, wirkt immer noch

„und zwar mächtiger alö man glauben sollte. Diefe Bc.
„hauptung dürfte leicht gewissen sogenannten Philosophen

« ein Lächeln abnöthigen. Eö fei! Daö Volk, die M iliz,
„die Armee bestehen aber nicht aus Philosophen. Kleidung,
„Putz, Auszeichnung machen auf die meisten Menschen be.

„deutenden Eindruck, und was bei den Einen entbehrlich ist,

„kann wenigstens bciden Andern nützlich fein;" fo urtheilte
Oberstlieutenant Theilung über diefen Gegenstand. Praktische
Erfahrung und richtige Würdigung militärischer Verhältnisse
kann man diesem Schriftsteller nicht absprechen; in den Geist

unseres Milizsystems war er tief eingedrungen und hat die

schweizerische Militärliteratur mit mancher schätzbaren Arbeit
bereichert. In ähnlichem Sinne beurtheilte dcr verewigte
Oberst Koch die Milizbckleidung: „Eine unkostbarc Eleganz

„und imponirende äußere Formen stnd wesentlich nützlich,

„ weil ste auf das Gemüth und den Geist der Menge starken Ein.
„druck machen." Abcr ebcn fo entschieden sprechen stch diefe

beiden, in achtungsvollem Andenken stehenden Männer dafür
aus, daß bei unferer Miliz Alles fo viel möglich vereinfacht
und alles Tändelhafte vermieden werde. Deßwegen dürfen
wir aber nicht etwa, der „gesuchten" Eigenthümlichkeit zu

liebe, wie es oft den Anschein hat, in eine Abgeschmackt,

heit verfallen, die dcm Fremden Stoff zum Spott darbietet.

Der Milizrock foll unfer Ehrenkleid fein. Er unterfcheide
stch durch keinen Flitterstaat, sondern durch seine Zweck.

Mäßigkeit und gefällige Einfachheit von den ausländifchen
Uniformen. Sollte aber umgekehrt daö Zweckmäßigere bei
den Ausländern, daö Veraltete und außer Uebung Gekommene

bei unö stch vorfinden, wie dieses im gegenwärtigen Zeit.
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punft affertingö ter galt fein türfte, — fo foflen roir nidjt
anftcften, taö ftcroäftrte Seffere, bai ficft mit unfern übrigen

Einrichtungen »ereinigen läßt, anjuneftmen; befonberö roenn

eö gar aud) nodj in öfonomifefter Sejieftung-taö Sortfteil-
ftaftcre ift. £aben wir unö toct) nidjt gefebeut, nur jt» oft
ten gremten unnüge, itnfcfeötte unt foftfttettge ©inge nach»

juaftmett, \>k übertieß ju unfern Serftältniffen gewöfenlidj
niefet einmal paßten. Stiebt bloß in Uniformbeftimmungen,
fontem in ©mntjügen ter Organifation, ter Saftif it. f. w.
ftaben wir tiefe Erfaferung feiter ja -nur ju ftäufig gemaeftt.

Swcdmäßtgfcit, gcfäfligcö Sluöfcfeen, ja fogar Sleganj unt
SSofotfeitftett faffen fid) feftr leieftt oereinigen. Äoftfpielige
Uniformen fint teßungeadjtet oft tie feäfificftfteti turcft iftre

feftwerfäflige unt gefdjmacflofc Ueberlatttng mit Sorten ttnt
Sierratften; am feäuftgften aber turcft ungefeftidte Sereinigung

nieftt jufammen paffenter garben. Sintere Uniformen
tagegen» tie feftr ftüftfeft in bie Siugen fallen, ftnt jugleicft

tie moftlfeifftett unt tem Setürfniß teö SWantteö entfpredjent-
"ften. Sin guter Schnitt, forgfältige Sluöwaftl ter jufammen»

jufteflenten garben nact) ten ©runtfägen teö geläuterten

©efcfjmadö, Seobacbtung ter mit ten Srfortertiiffen ter
Seit übereinftimmenten gormen, taö ftnt tie Elemente, tie
felbft mit befdjrätiften öfonomifdjen SWitteltt tem Soltaten
eine Äieitung »erfchaffen fönnen» tie ten Äriegöjmed er»

füllt unt tie obenein — nodj feftön ift, unt tem «Wann

tarum tefto lieber werten muß.

gür tie Sinfüftrung teö gleichmäßigen Soltatenrodö
-gefeftaften unter ten eitgenöfftfehett Stänten, namenttidj oon

Sern, früftjcitig einleitente Slnortnuttgcn. Eine Serort»
nung teö bernifchen Äriegöratfteö oon 1674 fdjricb oor,
„Mi ber tteuerriefetete Sluöfcftuß bei jeftnten «Wanneö mit
„guten Äleitern, namentlicft Safaquettoerfefteti feinfofle;"
mit fegterm Stamen rourte tamalö oorjügttd) ter Soltaten«
rod bejeidjnet. ©a matt aber wünfeftte, baf jene Sorfcbrift

I«s

Punkt allerdings der Fall sein dürfte/ — so sollen wir nicht

anstehen/ das bewährte Bessere/ daö sich mit unsern übrigen

Einrichtungen vereinigen läßt/ anzunehmen; besonders wenn
es gar auch noch in ökonomischer Beziehung-daS Vortheil-
haftcre ist. Haben wir uns doch nicht gescheut/ nur zu oft
den Fremden unnütze/ unschöne und kostspielige Dinge nach,

zuahme», die überdieß zu unsern Verhältnissen gewöhnlich

nicht einmal paßten. Nicht bloß in Uniformbestimmungen,
sondern in Grundzügen der Organisation/ der Taktik u. s. w.
haben Ivir diese Erfahrung leider ja nur zu häufig gemacht.

Zweckmäßigkeit/ gefälliges Aussehen/ ja sogar Eleganz und

Wohlfeilheit lassen stch sehr leicht vereinigen. Kostspielige

Uniformen stnd deßungeachtet oft die häßlichsten durch ihre

schwerfällige und geschmacklose Ueberladung mit Borden und

Zierrathen; am häufigsten aber durch ungeschickte Vereinigung

nicht zusammen passender Farben. Andere Uniformen
dagegen/ die fehr hübfch in die Augen fallen/ find zugleich

die wohlfeilsten und dem Bedürfniß des Mannes entsprechend,

'sten. Ein guter Schnitt/ sorgfältige Auswahl dcr
zusammenzustellenden Farben nach den Grundsätzen des geläuterten
Geschmacks / Beobachtung der mit den Erfordernissen der

Zeit übereinstimmenden Formen/ daS stnd die Elemente/ die

felbst mit beschränkten ökonomischen Mitteln dem Soldaten
eine Kleidung verschaffen können, die den KriegSzwcck er.

füllt und die obenein — noch fchön ist/ und dem Mann
darum desto lieber wcrden muß.

Für die Einführung des gleichmäßigen Soldarenrocks

geschahen unter den eidgenöfstscheu Ständen, namcntlich von

Bern/ frühzeitig einleitende Anordnungen. Eine Verord,
nung des bernifchen KriegSratheS von 1674 schrieb vor,
„daß der neuerrichtete Ausschuß deS zehnten ManneS mit
„guten Kleidern, namentlich Casaquen versehen sein solle;"
mit letzterm Namen wurde damals vorzüglich der Soldaten-
rock bezeichnet. Daman aber wünschte, daß jene Vorschrift



110

auch auf tie übrige «Wilij anögetcftnt werten mödjte,
fo fam 1683 »or Äriegöratft jur Spradje, „ob nidjt mög»

„liefe, tie Santfeutc turcft gute unt freunttiefte Serfuafion
„taftin ju bringen, ficft naeft Unt naeft mit langen Stöden_

„oter Safagueö, wie aueft mit jiemlicft breiten unt naeft

„ftcutiger gorm gemachten £ütcn witcr tte SSitterttttg unt
„ju Sefdjirmung iftrer ©eweftre ju »erfeften." ©ie Sadje
wurte auch wirftieft ter oberften Sofljiefeungöbeftörtc
porgetragen, begleitet »ott einem Stttrourf.Äretöfdjrctben an fämmt-
tiefte Slmtteute, tett Scfcfet entbaftettb, „ifere Sltigeftörigcn

„attf obige «Seife jtt Slnfdjaffung »on langen, grauen,
„ guttudjenett Safaguen unt Ritten obiger Slrt, ftatt ter tan»

„teöüblidjen Sptgfeüte, ju »ermögen, teren fernerer Ser»

„ fanf ten £utmact)ertt unterfagt werten foflte; ten Stätten
„tann, roo Sucher »erlauft roerten, ju gebieten, tie Sucft»

»ftäntfer anjuftalten, fid) mit guten grauen Südjem ftin«

„länglich ju »erfeften, um folcbe an tie Untenftancn um

„billigen Sreiö ju »erlaufen."
©aß tie angeratfjeue SWaßregel feöftcrtt Ortö geneftmigt

roorten unt nidjt oftne Erfolg geblieben fei, läßt fteft auö

einem SWufterungöfecricftt »om Saftr 1696, taö unteraargaui»
fefte Stegiment betreffettt» fefttteßen, roorttt gemeltet roirt,
„roie tie tortige «Wantifcfjaft mit Safaouett jfcmltdj rooftl

„»erfeften, toeft feien iftr noeft immer tie rotften «Bot!»
„ftemter, alö wenn foldje feftöner unt beffer wären, nit

„ju beneftmen, fontern »iele bloß tamit erfdjienen." SScfdje

Seroanttniß eö mit tiefen rotften SBoflftcmtcm gefeabt, ob

tiefe jur tamattgen Santeötracftt geftörten, oter früfterftin
alö eine Slrt »on Uniformfleitung »orgefchrteben roorten, ift
nicht ju erfeften.

©ie bcfolbete Stattroache ju Sern ftattc bereitö 1688
rotfte Safagueö mit fchwarjett Sarementö (Sluffchlägen)
ttnt jinnernen Änöpfen erftalten; wetche garben tie Uniform
teö Sorpö, jetoeft mit oeräntertem Schnitt, bii anö Snte
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auch auf die übrige Miliz ausgedehnt wcrden möchte,

fo kam ISSS vor Kriegsrath zur Sprache, «ob nicht mög>

«lich, die Landlcute durch gute und freundliche Persuasion

«dahin zu bringen, sich nach Und nach mit langen Röcken,
«oder Casaques, wie auch mit ziemlich breiten und nach

«heuriger Form gemachten Hüten wider die Witterung und

„zu Beschirmung ihrer Gewehre zu versehen." Die Sache
wurdc auch wirklich der obersten Vollziehungöbchördc vorge»

tragen ^begleitet von cincm Entwurf.KrciSfchrciben an sammt,
liche Amtleute, den Bcfchl enthaltend/ „ihre Angehörigen

„auf obige Weife zu Anschaffung von langen/ grauen,
„guttuchencn Casaquen und Hüten obiger Art, statt der lan.
„deSüblichcn Spttzhüre, zu vermögen, deren fernerer Ver.
„kauf dcn Hutmachern untersagt werdcn sollte; den Städten
„dann, wo Tücher verkauft werdcn, zu gebieten, die Tuch,

„ Händler anzuhalten, stch mit guten grauen Tüchern hin.
„länglich zu versehen/ um solche an die Unterthanen um

„billigen Preis zu verkaufen."
Daß die angerathenc Maßregel höhcrn Orrs genehmigt

worden und nicht ohne Erfolg geblieben fei/ läßt stch aus

einem MusterungSbcricht vom Jahr 1S96, daö unteraargaui.
fche Regiment betreffend, schließen / worin gemeldet wird,
«wie die dortige Mannschaft mit Casaquen zicmlich wohl
„versehen, doch scien ihr noch immer die rothen Woll,
„hemder, als wcnn solche schöner und besser wären, nit
„zu benehmen, sondern viele bloß damit erschienen." Wclche
Bcwandtniß es mit diesen rothen Wollhcmdcrn gehabt, ob

diese zur damaligen Landestracht gehörten, oder früherhin
alS einc Art von Uniformklcidung vorgeschrieben worden, ist

nicht zu ersehen.

Die besoldete Sradtwachc zu Bcrn hattc bcrcits 1688
rothe Casaques mit schwarzen ParcmentS (Aufschlägen)
und zinnernen Knöpfen erhalten; welche Farben die Uniform
dcS CorpS, jedoch mit verändertem Schnitt/ bis anS Ende
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beibeftielt, nur taß 1787 tie biöfterige rotfte turcft weiße
Untermontur crfcgt wurte. Slucft tie feit 1667 befteftente ge*

worbene ©arnifon oon Slarburg trug rotfte SWonturen mit
feftwarjen Sluffchlägen, an teren Stelle 1759 eine blau unt
rotfte, äftnficb wie bei ter SWilij, trat.

©eu Stcitcrn roaren Safaquen unt SBcttermäntel »ott

grauem Sucfte »orgefeftrieben, alö Äopfbebedung ein Spm,
ftieju große Steiterftiefel. ©ie roaattläntifchcn Safaflen »tnt

Statt.Äiirafftcre trugen ftüffefleberne Äofler, ju benen fie
mit Äüraffcn unt Scdelftaubctt »erfefeen feit» foflten.

SIeftnIidjett Urfprung naftm taö Uniformroefen im Äanton

Sürieft; eitt SWufterungörotct tcö Änonauer-Otuartierö
oon 1704 meltet, taß in ten 14 ©emeinten tiefeö Otuar«
tierö 291 güfilierö unt 623 SWuöfetierö »orfeanten geroefen

feien, »on welchen 701 Safaquen ftatten, 213 aber feine;
»on 375 £atlebarbiercn unt 39 Stqucnierö roaren 135 eben»

fallö mit Safaquen »erfeften, 275 ftingegen nicht. Sm ©att»

jen waren atfo nafteju jroei ©rttttftcile ter SWannfchaft mit
Safaquen befreitet.- Sm Saftr 1702 ftatten tie Sitgenoffen
laut Sertrag ju Sefcöügttng ter »ier SSaltftätte am Stftein
jroei Stegimenter in faiferlicfjen Solb überlaffen, unt tie-
felbcn mit Obcr-'unt Untcrgeweftrett, gleicfteö Sotft feftießen*

tett «Wuöfeten, Sajonettett ttnt grauen SWonturen »er»

feften. Su Sefegung ter Steicftöftatt Sintju am Sotenfee
rourten 1703 ebenfaflö einige Sctjroeijertruppen »erwentet,
worunter oon Süridj 300 SWann, roeldje tiefer Stant mit
Uniformen »erfaft. Um efeett tiefe Seit rourten, unter meft»

rem antem Serbeffermtgen im Äricgöroefen, ten fämmtltdjcu
greteompagnten gfeiefee SWonturen »erfefjafft, ten Sambourett
unt Sfeifem gfeiefee St»ret)en. Sene Srttppenüberlaffuttgen
fefeeinen »eranlaßt ju ftaben, taß für tiefe erfte Uniform ein

biaßblauer ober fogenannter hechtgrauer Stod
angenommen würbe, mit tunfelbfaiteti Sluffdjlägcn, Äragen
mit Untcrfutter, graueö Äamifol unt £ofen; tiefe ftedjt-

All
beibehielt/ nur daß 1787 die bisherige rothe durch weiß«
Untcrmontur ersetzt wurde. Auch die seit l«e? bestehende

geworbene Garnison von Aarburg trug rothe Monturen mit
schwarzen Aufschlägen/ an dcrcn Scclle 17S9 eine blau und

roche/ ähnlich wie. bei der Miliz/ trat.
Den Reitern waren Cafaqucn und Wettermäntel von

grauem Tuche vorgeschrieben/ als Kopfbedeckung ein Hut/
hiezu große Rciccrstiefcl. Die waadtländifchcn Vafallcn und

Stadt.Kürafflcre trugen büffellederne Koller-/ zu denen ste

mit Kürasscn und Bcckelhaubcn versehen sein sollten.

Achnlichen Ursprung nahm das Uniformwescn im Kan.
ton Zürich; ein Musterungsrodel dcö Knonauer. Quartiers
von 1704 mcldct/ daß in dcn 14 Gcmcinden diefeS Quar.
tiers 291 Füsiliers und S2S Musketiers vorhanden gewefen

feien/ von welchen 7«i Casaquen hätte«/ 218 aber keine;
von 37S Hallebardiercn und 39 PiqucnierS waren I3S eben,

fallö mit Cafaqucn vcrschcn / 27S hingcgcn nicht. Im Gan.
zen waren also nahezu zwei Drimhcile der Mannschaft mit
Cafaqucn bekleidet. Im Jahr 1702 hatten die Eidgenossen

laut Vertrag zu Beschützung der vier Waldstätte am Rhein
zwei Regimenter in kaiserlichen Sold überlassen/ und die»

selben mir Obcr.'und Untcrgewchrcn/ gleiches Loth schießen,

den Musketen / Bajonetten und grauen Monturen ver.
sehen. Zu Besetzung dcr Reichsstadt Lindau am Bodensee
wurden 1703 ebenfalls einige Schweizertruppen verwendet/
worunter von Zürich 30« Mann/ welche dieser Stand mit
Uniformen versah. Um ebcn dicsc Zeit wurden/ unter mch.
rcrn andcrn Verbesserungen im Kriegswesen/ den sämmtlichen
Freieompagnien gleiche Monturen verschafft/ dcn Tambouren
und Pfeifern gleiche Livreyen. Jene Truppenüberlassungen
scheinen veranlaßt zu haben / daß für dicse erste Uniform ein

blaßblauer odcr sogenannter hechtgrauer Rock ange,
nommen wurde/ mit dunkelblauen Ausschläge« / Kragen
und Utitcrfutter/ graues Kamifol und Hofen; diefe hecht.
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graue Äieitung roar ter öftreieftifeften Slrmee nadjgeaftmt,
roefefee tamalö unter Srinj Eugen fo glorrcidje gcltjügc
machte; fit mag roegen ber »orfter üblichen grauen Safaquen

um fo leicfttcrn Eingang gefunben haben, unt rourte »on

ter jürefterifeften SWitij biö 1798 uu»cränbcrt beibehalten.

©ie nämliche Orbottnanj rourte aud) bei meferem
antem eitgenöffifcften Stauten eingefüfert. Su Sern erftietten

tie Sluöjüger teutfeften ©ebietö tie uniforme Äieitung
früfter alö tte SSetfdjen; fie beftant 1707 in einem eifett»
oter tunfclgraiten Stod mit großen rotften Sluffcfjtägen
uttt eben foleften Strümpfen; taju ein breiter Sput uttt
fdjtoarjeö £atötucb; ter roaattfätittfcftett SWilij roart im be*

melteten Saftre »orgefdjrieben, cbenfoldje SWontur aflmäfttig
aujufeftaffen, rooju man mit ter tamalö jtt ©enf liegenten
Sefagung auö jenem Santeötftcile, »ermittelft eineö rooeftent-

lidjen Soltabjugeö, ten Slnfang maeftte. Sn ter SWufterungö-

Snftruftion »ott 1710 roirt aber bloß tem Sluöjüger tie
Uniform beftimmt »orgefdjrieben, tem taju oft unoermög-

lidjen güfilier (eine Slrt Santrocftr) nur anftäntige
Äieitung. Sei ter gegen Ente teö fiebjefttitett Sobrbuntertß
erfolgten Umwanbfung ter Sleiterei in ©ragoncr erftietten

ticfelben rotfte Slöde (juste au corps), bei ten waattläntt»
fdjen unt einem Sfteil ter teutfeften gelb aufgefefttagen.
Siur tie ©ragoner-Sompagnie »on Suren beftielt iftre grauen
Stciterröde uttt (Wäntcl bei, bloß taß ter Stod mit Ieter»

gelbem Sluffcftfag, Äragen unt Slufflappcn nebft weißen Änö»

pfen »erfeften rourte. Sllö Äopfbetedung trugen tie ©rago»

«er Slnfangö nebft tem £ute eine Slrt SWügen pon Sud)
(©ragotier-SWiigctt). Stacbroärtö trugen fte bloß Spute, juerft
runb, fpäterftin treiedigt mit ©ottfeortett befegt.

©ie Äieitung ber Slrtiflerie ftingegen roar 1712 blau,
inbem ein Slugettjeuge aui bem Soggenburger»Äriege fagt:
„©ie melfcftcti Stüdmeifter »on Saufanne alle in blauer

SWontur."

lis
graue Kleidung war der östreichischen Armee nachgeahmt/
welche damals unter Prinz Eugen so glorreiche Feldziigc
machte; ste mag wegen dcr vorher üblichen grauen Casaquen

um so leichtern Eingang gefunden haben, und wurde von
der zürcherischen Miliz bis 179« unverändert beibehalten.

Die nämliche Ordonnanz wurde auch bei mchrcrn an-
dern eidgenösstschcn Ständen eingeführt. Zu Bern erhielten

die Auszüger deutschen Gebiets die uniforme Kleidung
früher alö die Welfchen; sic bestand !7«7 in cincin eisen-
oder dunkclgrauen Rock mit großen rothen Aufschlägen
und eben folchen Strümpfen; dazu ein breiter Hut und

fchwarzeö Halstuch; der waadtländischen Miliz ward im be-

meldeten Jahre vorgeschrieben, ebensolche Montur allmählig
anzuschaffen/ wozu man mit dcr damals zu Genf liegenden
Besatzung aus jenem Landcsthcile/ vermittelst eineö wöchenr,

lichen SoldabzngeS/ den Anfang machte. In dcr Musterungö-
Jnstruktion von 171« wird aber bloß dem Auszüger die

Uniform bestimmt vorgeschrieben, dem dazu oft unvermög-
lichen Füsilier (eine Art Landwehr) nur anständige Klei-
dung. Bci der gegen Ende dcS siebzehnten Jahrhunderts
erfolgten Umwandlung der Reiterei in Dragoner erhielten
dieselben rothe Röcke (juste »u c«i-ps), bei den waadtländischen

und einem Thcil der deutschen gelb aufgeschlagen.

Nur die Dragoner-Compagnie von Büren behielt ihre grauen
Reiterröcke und Mäntel bei, bloß daß der Rock mit lcdcr-
gclbem Ausschlag, Kragen und Aufklappen nebst weißen Knö-
pfen verfehcn wurdc. AlS Kopfbedeckung trugen die Dragoner

Anfangs nebst dem Hute eine Art Mützen von Tuch

(Dragoner.Mützcn). NachwärrS trugen ste bloß Hüte, zuerst

rund, späterhin dreieckigt mit Goldborden besetzt.

Die Kleidung der Artillerie hingegen war I7IS blau,
indem ein Augenzeuge aus dem Toggenburger-Kriege sagt:
»Die welschen Stückmeister von Lausanne alle in blauer

Montur. «
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Stotft uniformirt mit Slecftmügett nact) prettßifcfter Strt

waren im Soggcnftttrgerfrieg »ot» 1712 tie Steuenburger
©renatiere, mit itt gfeidjem Seitpunft „gar fauber in blauen

„Slöden mit rotften Slttffcftlägen montirt, mit rotften Strüm-

„pfett unb roeiß bortirteu £ütcn" tie ©et»fer.
Sn ten fofgenten Seiten rourten namentlich im Äanton

Sern mandjerlei Experimente in tem Uttiformroefett gemaeftt,

tie eben nidjt geeignet roaren, tie gewünfeftte ©fetdjförmig-

feit ju bewirfet», ta jtt Schonung ter SWannfcftaft tie jeweiligen

SBeränternngcn nieftt auf einmal, fontem nur atfmäfe*

lig ftattjtnten foflten, fo wie ter einjelne SWann einer tiettet»

SWontur bettötbigt roar. Sm S«&re 1742 rourte ftatt ter
biöfeerigen eifen- ober bunfclgrattett garbe teö Stodö eine

roeifigraue angettommen, im Oberfant fogar mit tem

weißen Suche eine tytobt gemaeftt, teö Sortfteilö roegen,

„taß folefteö, oftne taß tie Stöde enger oter furjer märten,

„ wo »onnöttjett gewafdjet» roerte« förtn«, * worauf ter Äriegöratft

1745 anö gegebenem Stnlaffe ter Stegtcmtttg Bie Srfaf-
fung eineö SWantatö an tie oberlänttfeften Slemter »arfrtjlägt,

tortiger SWannfcftaft aubefeftfenb, „Ut bereitö »orgefeferiebene

„roeifie SWontur aujitfcftaffett.." Ebenfaflö »om Äriegöratft
wirb aber 1748 tie Uniform ber «Wilij-Snfauterie teutfeften
Sanbeö folgenbermaßen beftimmt: „ SSeifigtatttttö)ener Slod

„ mit geboppelten weißen Ättöpfen ttnt rotften fleinen Stuf-
„fefttägeti, mit 4 Änöpfen Gefegt, nae^prettßifcfjetSlrt, ten*
„ttoa) etroaö größer, tarn« tem Softat taturdj ter Slrm

„ttidjt alljueng eiiigefcbfoffett roerte." Stlö Sfftottfe obiger
Sudjfark gibt ber Äriegötatft in feittem Seridjte at» tie Ste-

gierung, 1751, an: „tiefelbe ffeite ten SDtann gut, baffe

„ gut aui, unt taö Sucft fönne leidjt anögepugt werten; aueft

„feie woftl ter fealfee Sfteit ter teutfeften SWilij wirftieft mit
„foleften Stödeu »erfeften *)." Sn Setreff ter melfdje»

*) Sie weiggraue garbe 50g man Anfang« bei oielen Armeen »or* felbft
bai ^Regiment ber franjöfifcften ©arbe foatte fte 2Cnfang3 getragen

£cl». g»ilit.=3eitfdjrift. 1845. 8

lis
Roth uniformirt mit Blechmütze» nach preußischer Art

waren im ToggenSurgerkrieg von !7lS die Neuenburger
Grenadiere, und in gleichem Zeitpunkt »gar sauber in blauen

»Röcken mit rochen Aufschlägen montirt, mit rothen Ström,
„pfen und weiß bordirten Hüten« die Genfer.

In den folgenden Zeiten wurden namentlich im Kanton

Bern mancherlei Experimente in dem Uniformwefen gemacht,

die eben nicht geeignet waren, die gewünschte Gleichförmig,
keit zu bewirken, da zu Schonung der Mannschaft die jewei.

ligen Veränderungen nicht auf einmal, sondern nur allmäh.

lig stattfinden sollten, fo wie der einzelne Mann einer neuen

Montur benöthigt war. Im Jahre l74S wurde statt der

bisherigen eifen. oder duukelgraüen Farbe des Rocks eine

weißgraue ««genommen, im Oberland fogar mit dem

weißen Tuche eine Probe gemacht, deö Vortheils wegen,
»daß solches, ohne daß die Röcke enger oder kürzer würden,

» wo vonnöthen gewaschen werde» köune, ° worauf der Kriegs»

rath I74S aus gegebenem Anlasse der Regierung Vie Erlas,
sung eines Mandats m die vbcrlöndische« Aemter vorfchlägt,

dortiger Mannschaft anbefehlend, „die bereits vorgeschriebene

»weiße Montur anzuschaffe».« Ebenfalls vom Kriegsrath
wird aber I7ä« die Uniform der Miliz.Jnfa«terie deutschen

Landes folgendermaßen bestimmt: « WeißgraUtUchener Rock

» mit gedoppelte« weiße« Knöpfen nnd rothen kleine» Auf.
» schlögeu, mit à Knöpfen befetzt, nach pnuMSev Art, de«,
„noch «was größer, damit dem Soldat dadurch der Arm
„nicht allzueng emgeschlossen werde.« AlS Motiv obiger
Tuchfarbe gibt der Kriegsrath in f««em Berichts an die Re.
giernng, l?Sl, an: „»«selbe kleide den Mann gut, hatte

« gut aus und das Tuch kdnae leicht ausgeputzt werden; auch
«scie wohl der halbe Theil der deutschen Miliz wirklich mit
«solchen Röcke» versehen *).« In Betreff der welsche»

*) Die weißgraue Farbe zog man Anfangs bei vielen Armeen vor; selbst
das Regiment der französischen Garde hatte sie Anfangs getragen

Hclv. Milit.-Zettschrift. MS. g
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SWitij, meftet ter gfeiefee Sortrag, ftabe ter Äriegöratft gut
angefcfjen, „blaue Uniform bei berfelben cinjitfüftrctt,
„roeit Serfangett tattad) geäußert Worten, taju feftr oiele

„Seute teö Santeö aui piemontefifdjen unt feofläntifchen

„©ienften, audj aui ter ©enfer-Sarnifon mit blauen StÖdett

»fteimfämen, temnaeft jene Uniform ftier feieftt einjufüferen
„feie, tiefer Unterfcftiet ter teutfeften unt weifchen «Wilij

„in ter Occafton auch eine nüglicfte Slemulation erweden

„ fönne."
Snteffen fefteint jene Serfügnng rüdfidjtticb ter teutfeften

SWitij nicht »ölligen Seifall gefunten ju baben; benn 1757
würbet» bti terfelben, gleichwie bei ber waabtläntifcftcn S"*
fanterie, ebenfaflö blaue Stöde eingefüfert. sin einer SWtt-

fterung ju Sügfeerg erfcfticnen 1757 fefton über 40 SWantt

in ter blauen SWontur, unb oon 1759 beißt eö: „Staue

„ Uttiform nimmt im beutfcfeen Sant ftarf jtt, ift ter SWitij

»feftr angenehm." ©ttreb Sefdjtitfi teö fottoerättet» Slatftö

oom 16. Sanitär 1760 wurte tiefe Ortonnanj für beite
Santeötfteile förmfieft beftätigt, bodj mit ter Untctfcftcitmtg,
taß tie Snfanterie teutfeften Santeö rotfte Untermontitr,
t. ft. ipofett mit SBeften, tiejenige welfcften Santeö blaue
erhielt; ter Stod aber bti beiben gleid), nämlidj tun fei»
oter f ött ig ob tatt, mit jwei Steiften weißer Änöpfe,
rotfte m Äragen, Sluffdjtägen unb Stodfutter; feftwarje
Äamafcften, breiedigter Sput mit fdjmatem weißem Sort, bei

ten Offtjieren oon Silber. Sticht oftne ©runb warnte ber

©eneral Sentittitö 1767 *»or bei» öfter« Slcnbernnget» ber

SWontur, atö fdjäbtidj für ten Staat «nt eint große Se-

fefewerte für taö Sat»t»oIf. „SWüßte fte ter Sauer nidjt
„fetbft anfeftaffen," fagt er, „fo wäre eö ganj gleichgültig.

(gris-blanc)* nadj ifjm audj bie bortigen ®(fcr»ei&er Stegimenter,
beoor fie bie rotlje Uniform erhielten. — ®ie fä'djfifdje Snfanterie
bat erft oor wenigen Satiren bie weifen Uniformen gegen grüne

oettaufdjt.
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Miliz meld« der gleiche Vortrag, habe der Kriegsrath gut
angeschen, «blaue Uniform bei derfelben einzuführen,

« weil Verlangen danach geäußert worden, dazu fehr viele

«Seme deö Landes aus piemontesischen und holländischen

«Diensten, auch aus der Genftr.Garnifon mit blauen Rocken

« heimkämen, demnach jene Uniform hier leicht einzuführen
«seie, dieser Unterschied der deutschen und welschen Miliz
«in der Occasion auch eine nützliche Acmnlation erwecken

« könne. "

Indessen scheint jene Verfügung rückstchtlich der deutschen

Miliz nicht völligen Beifall gefunden zu haben; denn 17S7
wurden bei derselben, gleichwie bei der waadtländischcn In«
fanterie, ebenfalls blaue Röcke eingeführt. An einer Mu>

sterung zu Bützberg erschienen 17S7 schon über 40 Mann
in der blauen Montur, und von I7S9 heißt es: «Blaue

« Uniform nimmt im deutfche» Land stark zn, ist der Miliz
»sehr angenehm." Durch Beschluß des souveränen Raths
vom 16. Januar 1760 wurde diese Ordonnanz für beide

Landestheile förmlich bestätigt, doch mit dcr Unterscheidung,

daß die Infanterie deutschen Landes rothe Untermontur,
d. h. Hosen und Westen, diejenige welschen Landes blaue
erhielt; der Rock aber bei beiden gleich, nämlich dunkel»
oder königsblau, mit zwci Reihen weißer Knöpfe, ro.
them Kragen, Aufschläge» und Rockfutter; schwärze Ka-
waschen, dreieckigter Hut mit schmalem weißem Bord, bei

den Offizieren von Silber. Nicht ohne Grund warnte der

General Lentulus 1767 vor den öfter« Aenderungen der

Montur, als schädlich für den Staat und eine große Be.
schwerde für das Landvolk. «Müßte sie der Bauer nicht

»selbst anschaffen," sagt er, «so wäre eS ganz gleichgültig.

(gris-dlsvo); nach ihm auch die dortigen Schweizer-Regimenter,
bevor sie die rothe Uniform erhielten. — Die sächsische Infanterie
hat erst vor wenigen Jahren die weißen Uniformen gegen grüne

vertauscht.
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„Segt aber foflte eö oftne tie äußerfte Slotft nieftt gefefteften,

„fonft werte ter vortreffliche gute SSitte tcö Santoolfö er»

„ftidt. Se fimpler tie Äieitung feie, je anftäntiger, je feef-

„fer feie fte."
Srft 1784 wurte auf tett in oerfdjietenctt Sejirfen

geäußerten SBunfcft jener Uniformöunterfcftiet attfeeftoftet» unt
audj bei ter teutfeften Snfanterie blaue Untermotttitr
eingefüftrt; Ut Slnfangö »ott ben ©renabieren getragenen SDtügen

wurten 1782 tefiniti» abgefeftafft. ©ie 1768 errichteten
Scbatffdjügeu erftietten jum Slfejeicften »on bem übrigen gußoolf

fte IIb laue Sluffchläge ttnb Älappen (revers) auf beh

bitnfelblauen Stod, weldje Uniform fammt hellblauem Äragen

auch ben 1782 errichteten Sataiflonö-Sägem »orgefchrte»
ben wurbe. ©ic Scbarffcbügen trugen ftieju ruttbe Spütt
ober fogettannte chapeaux corses unb ipalbfamafcften.

©ie Sorfcftrift »on 1740 beftimmt für tie Slrtiflerie:
Stod, SSefte uttt ftofett blau mit gelben Änöpfcn, rotften»

gutter, ffeinen Sluffdjlägen oon Sdjarfacb ober rotbett» Sucfte;
für bk Offijiere golbbortirter Jput, £auffecof (Slingfragen)
oon Staftt, feftwarje Soearte unt cbenfolcbe Äamafcfjen. S«
ter golge traten einige Seränterungen etn; tie Offijiere
erftietten Spautcttcn (Slcftfetquaften), tie Unteroffijiere gol-
tene ©aflonen au Äragen unt Sluffcftlagen. ©en Äarrern ttnt
Spettcm ter Slrtiflerie mar 1742 ein grauer Stod mit
rotften Sluffcftlägett, weiße £utborten, fdjwarjleterne ©ttetern
(Äamafcften) »orgefeftriebett, ter Sput woftl aufgeftugt. Spä-
terftin crftielten tie Äarrer blaue SWontur, welcfte juerft bti
tem gefammten guftrmefen gleich fein foflte, wit bti ter
Snfanterie, 1782 jetoeft in gattj blaue Stöde mit weißen
rooflenett Sorten um ten rechten Oberarm afegeäntert roärt.
Sltö 1768 tie ©ragoner itt 4 Stegimenter formirt rourten,
beftimmte man, taß ju ten rotften Stöden taö erfte unt
jroeite Stegiment gelb, taö tritte unt »ierte feftwarj haben

folle, bloß turdj tie gorm ter Sluffchläge unter fid) »er-

8*

IIS

„Jetzt aber sollte eS ohne die äußerste Noth nicht geschehen,

„sonst werde der vortreffliche gute Wille des Landvolks er,
„stickt. Je simpler die Kleidung seie, je anständiger, je bes,

„ser seie sie."
Erst 1784 wurde auf den in verschiedenen Bezirken ge,

äußerten Wunsch jener Uniformsunterschied aufgehoben und
auch bei der deutschen Infanterie blaue Untcrmontur ein,
geführt; die Anfangs von dcn Grenadieren getragenen Mützen
wurden 1782 definitiv abgeschafft. Die 1768 errichteten
Scharfschützen erhielten zum Abzeichen von dem übrigen Fuß,
voll hellblaue Aufschläge und Klappen (revers) auf den

dunkelblauen Rock, wclchc Uniform fammt hellblauem Kr«,
gen auch den 1782 errichteten Bataillons-Jägern vorgeschrieben

wurde. Die Scharffchützen trugen hiezu runde Hüte
oder sogenannte vKspesnx e«,ses und Halbkamafchen.

Die Vorfchrift von 1740 bestimmt für die Artillerie:
Rock, Weste und Hofen blau mit gelben Knöpfen, rothem

Futter, kleinen Ausschlägen von Scharlach oder rothem Tuche;
für die Offiziere goldbordirter Hut, Haussecol (Ringkragen)
von Stahl, schwarze Cocarde und ebensolche Kamaschen. In
der Folge traten einige Veränderungen ein; dic Offiziere
erhielten Epauletten (Achsclquasten), die Unteroffiziere gol.
dene Gallonen an Kragen und Aufschlag.en. Den Karrern und

Spettcrn dcr Artillerie war 1742 ein grauer Rock mit ro.
then Ausschlägen, weiße Hutborden, fchwarzlederne Guetern
(Kamaschen) vorgefchricben, der Hut wohl aufgestutzt. Spä-
tcrhin erhielten die Karrer blaue Montur, welche zuerst bei

dem gefammten Fuhrwesen gleich fein folltc, wie bei der

Infanterie, 1782 jedoch in ganz blaue Röcke mit weißen
wollenen Borden um den rechten Oberarm abgeändert ward.
Als 17«8 die Dragoner in 4 Regimenter formirt wurden,
bestimmte man, daß zu dcn rothen Röcken das erste und
zweite Regiment gelb, das dritte und vierte schwarz haben
folle, bloß durch die Form der Ausschläge ««ter sich ver-
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fcfjieben. Seterftofcn roaren bem Sorpö 1741 »orgefdjrieben.
©ie ©ofbborben ter Spütt rourten auf tett Statft teö ©eneralö

Sentuluö 1766 abgefeftafft, tagegen tie Spute mit geter-
büfeften gejiert.

gür ben ©eneralftab fömmt 1791 tie Seftimmung einer

Uniform oor; tem Serfonal teffelben lourte freigefteltt,
entmeter tie geroöftnlictje Santmilij-Uniform, oter aber ganj
btauen Slod, SSefte unb Jpofen mit einfacher Steifte oon

Änöpfet» jit tragen. Su befferer Sluöjcidjttutig roirb bem ©e»

neral auf bem Sput eine toeiße geter fammt geterbufdj jtt«
gelaffen. gür taö 1794 errichtete Sngcnicttr.Sorpö roar tie
Uniform gteict) beftimmt, wie für tie Slrtiflerie, mit Sluö»

'nafeme, taß ter Stod Steoerö (Älappen) ftaben unt auö*

«nt ittroentig ganj blau feit» foflte. Sltö befonbere Uniform
erftielt ber 1797 neu organifirte 0,uarttermetfter*Staft buu-

felblaufammtne Äragen mtb Sluffchläge mit rotftem Sorftoß
ttnb gelben Änöpfen auf bem Stode, baju gelbe Untcrflei»
tung oon Such oter Slanfin, nebft fcftroarjem geberfeufdj.
Siacft tem Seifpiefe anterer Sruppen rourte tamalö audj
beim Serfonal teö «Wetijinalroefenö eine unterfefteitente Mei*
tung eingefüftrt: „bettergrauer SWifchet mit fcfewarjcm Sluf»

„fdjlage mit gelben Änöpfen."
Um bit Wittt bti »origen Saferfeuntertö war tie SWitij

auch ter meiften antern Stante beinahe turehgeftentö grau
gefleitet; alö aber wäftrent teö ftebenjäftrigen Äriegeö ber

Stuftm ber bttttfelbfatt gefleiteten Srenßen alle SBelt erfüllte
ttnt aud) in unfern ©ebirgen witerftaflte, wart eö «Wöbe,

tie prettßifcfte — Äriegöfunft ttadjjttaftmen. ©a erfeftien nicht

mir im Äanton Sern, fontern noch in maneftem fleinern
Orte eine Serortnuttg, wetebe tie tunfelbfaite Äieitung
oorfdjrieb.

Sei ter ji» Scftaffftattfett 1786 „oott einer E. £.
»Sürgerfcftaft angefuefeten Serbefferung unfereö SWititär»

„roefettö" wttrte eine „einförmige, gleiche Äieitung oter

lie
schieden. Lederhoscn waren dem Corps 1741 vorgeschrieben.

Die Goldborden der Hüte wurden auf den Rath des Gene-

rals Lentulus 17«S abgeschafft/ dagegcn die Hüte mit Feder,
büschen geziert.

Für den Gencralstab kömmt 1791 die Bestimmung cincr

Uniform vor; dem Personal desselben wurde freigestellt/ cnt.
weder die gewöhnliche Landmiliz.Uniform/ odcr aber ganz
blauen Rock/ Weste uud Hofen mit einfacher Reihe von

Knöpfen zu tragen. Zu besserer Auszeichnung wird dem Ge.
neral auf dem Hut eine weiße Feder fammt Fcderbufch zu.
gelassen. Für das 1794 errichtete Jngcnicur.CorpS war die

Uniform gleich bestimmt/ wie für die Artillerie/ mit Aus,
nähme/ daß der Rock Revers (Klappen.) haben und auö.
und inwendig ganz blau fein folltc. Alö befondere Uniform
erhielt der 1797 neu organisme Quarticrmeistcr-Stab dun.
kelblaufammtne Kragen und Aufschläge mit rothem Vorstoß
und gelben Knöpfen auf dcm Rocke/ dazu gelbe Untcrklei.
dung von Tuch oder Nankin / nebst schwarzem Fcderbufch.
Nach dem Beispiele anderer Truppen wurde damals auch

beim Personal deö Medizinalwesens eine unterscheidende Klei,
dung eingeführt: „heitergrauer Mifchel mit schwarzem Auf.
„schlage und gelben Knöpfen."

Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts war die Miliz
auch der meisten andern Stände beinahe durchgehendS grau
gekleidet; alS aber während deS siebenjährigen Krieges der

Ruhm der dunkelblau gekleideten Preußen alle Welt erfüllte
und auch in unfern Gebirgen widerhallte/ ward eS Mode,
die preußische — Kriegskunst nachzuahmen. Da erschien nicht

nur im Kanton Bern/ sondern noch in manchem kleinern

Orte eine Verordnung/ welche die dunkelblaue Kleidung
vorschrieb.

Bei der zu Schaffhaufen 178S „von einer E. L.

» Bürgerschaft angefuchten Verbesserung unseres Militär.
„wesenS" wurde eine „einförmige, gleiche Kleidung oder
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„Uniform alö juoorberft notftwenbig eraefttet" tinb für ein»

mal bie Slnfcftaffting terfelben »on ben Statt»Sompagnien
gewünfcftt, in ter angeneftmen Jpoffnung, „eö werte fid) ter
„bei unferer Surgerfcfiaft aflgemejn berrfdjettte Eifer für

„Mi SWilitärwefcn auch it» Sejieftung auf bie gorberutigett

„ ber „„SSotjfanftänbigfeit"" betftätigett." ©ie Offtjiere fol»

len turd) tie Sefotgung tiefeö frettntobrigfeitlidjet» Stttfitt»

tienö iftre Untergebenen jur Sladjaftmmig aufmuntern, mtb

bejüglidj ter Uniform ficfe nur turch ein Slchfetbant (Span»

fette) attöjetcftnen. Seter angefjente Slftiobürger wurbe »er»

pflidjtet, bie feftgefteffte blaue ttttb rotft aitögefehlagette Uni-
form ftdj anjttfdjaffeit, babei aber tie Serfügmig getroffen,
taß tiefelbe unter feinen Umftänben oerpfänbet werte« türfe.

©iefe Seifpiefc werben genügen, um anjutemen, wef»

eben ©ang taö Uniformöwefen it» ter Scftweij Ui ji» Ente
teö oorigen Saftrfeuntertö genommen ftabe. Sor tem Safere

1798 beftanb fobann, außer ber bereitö aitöeinanbergefegten
SWontiritttg ber bemifcftettSWifijett, in ten oerfcfiietencn Äatt»

tonet» nnt jugcwantten Ortet» fotgente Uniformirmtg.
Sürich. ©ie Snfanterie war in hechtgraue Stöcfe, SSe»

ftett mit ipofen, nebft weißen Äamafcften, bunfelfelauen Stttf-

fdjlägen itnt Äragen gcffettet gewefen; feit tet» Siebettjiger
Saftren waren SScfte itnt ipofen. ebenfaflö tunfelbfau, tie
Äamafcften fchroarj. ©ie Scftarffeftügen grün mit einem Sttfcft
auf tem Sput. ©ie Slrtiflerie graue Stöde mit rotftem gutter,

Sluffcftlägett uttt Äragen, rotfte Samifote, fdjmarje
Ueberftrumpfe. ©ie ©ragoncr featten blaue Stöde mit rotftem Slttf-
fcftfag unb Äragen, gelbe Unterfleiber, SWäntel, borbirte
£üte uttb leichte Stiefel mit ffeinen Äappen.

Sttjern. ©ie Snfanterie mar rotft mit gelben Sluf»

fdjlagen, Äragen, gutter unb Unterfleitern; anögenommen

tie Sntlifeudjer, tenen vergönnt war, iftre afte Stationaltradjt
jn beftatten, tie feftr gm ftant. Sitte Seicftnung auö tett
Steittijiger Saftren fteflt folcbe itt furjen braunen Saden bar
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«Uniform alS zuvorderst nothwendig erachtet" und für ein.

mal die Anschaffung derfelben von den Stadt. Compagnien

gewünscht, in der angenehmen Hoffnung, «eS werde stch der

«bei unserer Burgerschaft allgemein herrschende Eifer für
«daS Militärwefen auch in Beziehung auf die Forderungen

« der „«Wohkanständigkeit"« bethätigen. " Die Offiziere fol.
len dnrch die Befolgung diefeS freundobrigkeitlichen Anfin.
nens ihre Untergebenen zur Nachahmung aufmuntern, und

bezüglich der Uniform fich nur durch ein Achfelband (Epau.
lette) auszeichnen. Jeder angehende Aktivbürger wurde ver.
pflichtet, die festgestellte blaue und roth auSgeschlagene Uni.
form sich anzuschaffen, dabei aber die Verfügung getroffen,
daß dieselbe unter keinen Umständen verpfändet werden dürfe.

Diefe Beispiele werden genügen, um anzudeuten, wel.
chen Gang daö UniformSwesen in der Schweiz bis zu Ende

des vorigen Jahrhunderts genommen habe. Vor dem Jahre
179» bestand fodann, außer der bereits auseinandergefetzte»

Montirung dcr bernifchen Milizen, in den verfchiedenen Kan.
tonen und zugewandten Orten folgende Uniformirung.

Zürich. Die Infanterie war in hechtgraue Röcke, We.
sten und Hofen, nebst weißen Kamafchen, dunkelblauen Auf.
schlägen und Kragen gekleidet gewesen; seit den Siebenziger

Jahren waren Weste und Hosen, ebenfalls dunkelblau, die K«.
mafchen fchwarz. Die Scharffchützen grün mit einem Busch

auf dem Hut. Die Artillerie graue Röcke mit rothem Fut.
ter, Aufschlägen und Kragen, rothe Camisole, schwarze Ueber,

ftrümpfe. Die Dragoner hatten blaue Röcke mit rothem Auf.
schlag und Kragen, gelbe Unterkleider, Mäntel, bordine
Hüte und leichte Stiefel mit kleinen Kappen.

Luzern. Die Infanterie war roth mit gelben Auf.
schlägen, Kragen, Futter und Unterkleidern; ausgenommen
die Entlibucher, denen vergönnt war, ihre alte Nationaltracht
zu behalten, die sehr gut stand. Eine Zeichnung aus den

Neunziger Jahren stellt folche in kurzen braunen Jacken dar
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mit rotftem Sorfioß, fchwarjen Seterftofen, ipalbfamafcljen»
unt nieterm rutttem Sput mit breitem Stanb, jur Sefte furj
aufgefcftlagen.

Uri. Sfauer Stod mit gelben Sluffcfttägen, blaue SScfte

unb Seinfleiter.
Scfewijj. Slauer Stod mit rotften Sluffcfttägen, Äragen

»nt gutter, weiie SSefte unt feftwar je Seinfleiter.
U n t e r w a 11 e n. ©ie Äieitung beftant itt braunen oter

blauen Stöden mit rotften Sluffcfttägen unt SBeften, blaue Spofen.

Sug. Staue SWontur mit rotften Sluffcfttägen unb
SBeften, feftmarje £ofen.

©laruö. ©te Uniform war blau mit rotftem Äragett,
blauer SSefte mtb Seinfleibem.

greiburg. ©ie Äfeibung rourte, mit ©enefemigttug
-teö Äriegöratfteö, »on ten Stegimetitö-Snftabern beftimmt.
©after trug ein Sfteil btaue Stöde mit fchwarjen Stuffcftläget»

unt blauet» Unterfteitem; antere braune Stöde mit rotften
Sluffcfttägen unb Unterffeibem.

Sfitcft it» Solotfturn roar bie SWontur nieftt gleicftför-
mig. ©rei Stegimenter ttnb tie güfitier.Sompagnie ter Statt
Solotfturn ftätte graue Stöde, tie übrige Snfanterie braune

mit tie Slrtiflerie blaue Stöde, afle mit rotfeett Sluffchlägett.

Safel. ©ie Äieitung ter Snfanterie, Slrtilterie unt
©ragoncr beftanb in bunfelblauem Stod, SSefte unb

Seinfleibem, rotften Sluffcftfägen; tie ttnterfleiter ter ©ragoncr
roaren gelb; biefe ttnb bie Snfanterie ftatten roeifie, tie Äa-
noniere gelbe Änöpfe. ©ie Scftarffeftügen grün mit gelben

Änöpfen. — ©ie Stabt Safef biftete ein eigeneö fcftöneö

Sorpö oon oerfefiietenen SSaffengattungen, welcfte fteft gret-
compagniett hießen; iftre Uniform war grün mit rotfeett

Sluffcftfägen, gelben Änöpfen; tie Snfanterie mit wttitn, tie
Steiter unt Strtifleriften mit grünet» Utitcrfleitcm.

Sdjafffeaufen. Stauer Stod mit rotften Sluffcfttägen,

rotfter SSefte mit fchwarjen Seittflcitern.

II»
mit rothem Vorstoß, schwarzen Lederhofcn, Halbkamaschen,
und niederm rundem Hut mit breitem Rand, zur Seite kurz
aufgeschlagen.

Uri. Blauer Rock mir gelben Aufschlägen, blaue Weste

und Beinkleider.

Schwyz. Blauer Rock mit rochen Aufschlägen, Kragen

»nd Futter, weiße Weste und schwarze Beinkleider.

Unterwalden. Die Kleidung bestand in braunen oder

blauen Röcken mit rothen Aufschlägen und Westen, blaue Hosen.

Zug, Blaue Montur mit rotheu Auffchlägen und
Westen, schwarze Hosen.

GlaruS. Die Uniform war blau mit rothem Kragen,
blauer Weste und Beinkleidern.

Fr ei bürg. Die Kleidung wurde, mit Genehmigung
deS Kriegsrathes, von den RegimentS-Jnhabern bestimme.

Daher trug ein Theil blaue Röcke mit fchwarzen Auffchlägen
und blauen Unterkleidern; andere braune Röcke mit rothen
Auffchlägen und Unterkleidern.

Auch in Solothurn war die Montur nicht gleichförmig.

Drei Regimenter und die Füstlier-Compagnie der Stadt
Solothurn hatte graue Röcke, die übrige Jnfanteric braune

und die Artillerie blaue Röcke, alle mit rothen Auffchlägen.

Bafel. Die Kleidung der Infanterie, Artillerie und

Dragoner bestand in dunkelblauem Rock, Weste und

Beinkleidern, rothen Aufschlägen; die Unterkleider der Dragoner
waren gelb; diese und die Infanterie hatten weiße, die

Kanoniere gelbe Knöpfe. Die Scharfschützen grün mit gelben

Knöpfen. — Die Stadt Basel bildete ein eigenes schönes

CorpS von verschiedenen Waffengattungen, welche stch Frei-
compagnie» hießen; ihre Uniform war grün mit rothen Auf-
schlägen, gelben Knöpfen; die Jnfanteric mit weißen, die

Reiter und Artilleristen mit grünen Unterkleidern.

Schaffhaufen. Blauer Rock mit rothen Ausschlägen,

rother Weste und fchwarzen Beinkleidern.
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St p p e n j e 11. ©ie Äieitung ter SWatutfcfjaft beiter Stfeo»

ten beftanb in blauen Stödet» mit rotften Slitffdjlägeu, rotfeett

SBeften ttnt fchwarjen ipofen. Slußer-Stftotett ftätte eine

Seharffchügeu»Sompagnie, teren Uniform grünwar mit fctjwar»

jen Sluffcfttägen,- mitte ^>üte mit grünem getcrfeufcf). Sn
ebentemfelben Äantottötfteit beftanb ein Steiterforpö, teffen

Äleitttng jetoefj meftr bürgerlieh, alö mititärifefj war.

Slbt pon St. ©allen, ©ie Uniform ber Snfantertt
war ein blauer Stod mit rotften, gelben oter weißett Sluf»

fcftfägett, weißeö gutter, blatte SSefte unb £ofen, weiße

Änöpfe, wtii feorbiner Sput. ©ie ©renabiere trugen Sären.
miigen.. ©ie Säger ftattc» grünen Stod mit weißem gutter,
gelben Sluffcfttägen unt Äragen/ grüne SSefte uttt Seinflei»

ter, wtift Änöpfe,. teu Sput mit grünem geterfeufefa. ©aö

jttr fcfjroeren Saoallerie geftörettte Sieiter »Sorpö trug nadj
atter Slrt einen weiten Stod oon tiebtem gelbem Seber, tfteilö
mit rotften, tfteilö mit blauen Sluffehlägen; bie Seinfleiter
nadj Santeötracftt, oon blauem Sudj oter feftwarjen»:Seter;
ter Sput war weif bortirt »tnt mit felai» unt weißem geter»
bufefj gejiert. ©ie Offtjiere ftatten Slöde oon tttitfeffelattem

Sud) mit rotften oter gelben Sluffcfttägen, gelbe Unterf leiber,
filbeme Slcftfelfcfenüre nnb geberftut.

Stabt St. ©allen, ©itnfefftlauer Stod mit rotften
Sluffcfttägen, Äragen unt gutter, gelbe Änöpfe; nur tie
Äanoniere ftatten fcfjmarje Sluffcftläge. Segtere ftatten bfatte,

tie Snfanterie weife, bie Steiterei gelbe Unterfleiter. ©ie
©renatiere trüget» Särettmfigen mit gelbem Sdjilt.

Siel, ©ie Snfanterie, ©ragoncr mit Slrtiflerie waren
blau, tie Säger grün geflcitet, mit rotften Älappen, Ära»

gen, Sluffcfttägen mit gutter, tie ©ragoncr gelbe; tiefe unt
tie Säger gelbe, tie übrigen blaue Unterfteititng.

Son ©raubüntten, SBalliö mit ten gemeinen
Sogteien, in teneu taö SWiütärmefen faft tnögefammt itt

1

lis
Appenzell. Die Kleidung der Mannschaft beider Rho.

den bestand in blauen Röcken mit rothen Auffchlägen, rothen
Westen und fchwarzen Hofen. Außer,Rhoden hatte eine

Scharffchützen-Compagnie, deren Uniform grün war mit fchwar.

zen Aufschlägen, runde Hüte mit grünem Federbusch. In
ebendemselben Kantonstheil bestand ein Reiterkorps, dessen

Kleidung jedoch mehr bürgerlich alö militärisch war.

Abt von St. Gallen. Die Uniform der Infanterie
war ein blauer Rock mit rothen, gelben Mr weißen Auf,
fchlägeu, weißes Futter, blaue Weste und Hofen, weiße

Knöpfe, weiß bordiner Hut. Die Grenadiere trugen Bären,
mützen. Die Jäger hauen grünen Rock mit weißem Futter,
gelben Ausschlägen und Kragen, grüne Weste und Beinklei,
dcr, weiße Knöpfe,- den Hut mit grünem Federbufch. DaS

zur schwere» Cavallerie gehörende Reiter. Corps trug nach

alter Art einen weiten Rock von dichtem gelbem Leder, theils
mit rothe», theils mie blauen Aufschlägen; die Beinkleider
nach Landestracht, von blauem Tuch oder fchwarzenr Leder;
der Hur war weiß bordirt und mit blau und weißem Feder,
bufch geziert. Die Ofsiziere hatten Röcke von dunkelblauem

Tuch mit rochen oder gelben Auffchlägen, gelbe Unterkleider,
silberne Achfelfchnüre nnd Federhut.

Stadt St. Gallen. Dunkelblauer Nock mit rothen
Auffchlägen, Kragen und Futter, gelbe Knöpfe; nur die

Kanoniere hatten fchwarze Ausschläge. Letztere hatten blaue,
die Infanterie weiße, die Reiterei gelbe Unterkleider. Die
Grenadiere trugen Bärenmützen mit gelbem Schild.

Biel. Die Infanterie, Dragoner und Artillerie waren
blau, die Jäger grü» gekleidet, mit rothen Klappen, Kr«,
gen, Aufschlägen und Futter, die Dragoner gelbe; diese und
die Jäger gelbe, die übrigen blaue Unterkleidung.

Von Graubündten, Wallis und den gemeinen
Bog tei en, in denen das Militärwesen fast insgesammt in
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übler Serfaffung war, ift rüdfidjtlidj ber Uniformiruttg niefttö
Stäftereö befannt.

3« Sugano beftant tiu rotfteö «nt ein roeißeö Sorpö,
piefleidjt naeft ter garbe iftrer Äleitttng fo benannt.

Sie »ten bürg, ©ie Äfeibung war bfau mit rotften
Älappcn, Stuffdjlägct» «nb Äragen, blaue Unterfleiber.

Su ©enf war ebenfaflö Slau tie ©runtfarbe ter Uni»

formirung.

Sluf foldje SBeife ftellte temt tie Äieitung ter fcfjweije»

rifdjen SWilijen tin ftöcftft buntfdjedigcö ©anjeö ttnb, nadj
tem gewöhnlichen Stuötntd, eine SWufterf arte »or, welche

»orjüglicft im Sahr 1792 bei tem Sujug naeft Safel, oter
tem fogenannten eibgenöffifefeett Suffuröregiment, fehr
unangenehm inö Slttge fiel, ta jumeilen tie SWannfcftaft ter
nämlichen Sompaguie, tie attö meftrent Sontingenten beftant,
»erfcfjieten gefleitet roar.

Selbft taö Sittfteitöfuftem ter fteloctifcften Slepublff »er»

möcftte nidjt, tie Äantone für eine allgemeine Slationaluni«
form ju oereittigen unt taö auffallende Slbjeicften fleinficher
Setbftigfeit, welcfte tie Sitgenoffen trennt mit fo wenig eftrt,
ein» für allemal abjufeftaffen. Slfö mit Sinfüftrung ber SWe«

tiationöafte tie Äantone iftre Selbftftänbigfett wieter erlang»

ten, verherrlichte fiefj tie fatim gew'oitnene Äantonalfouoerä»
ttität auch taturefj, taß bei Uniformimng ber SWilijen Äei-
«er aueft mir um ein Haarbreit Stüdfidjt tarauf naftm, wai
bei tem Sintern alö Siegel aufgefteflt witrte. Siocft »iel we»

niger wart att Serabrebmtg jtt Erjictttng allgemeiner Ueber»

cinftimmung getaeftt, obfcfton faft alle Äantone oftne Sluö»

nafttne bit (Sinricfttung ifereö «Wilitärwefenö »on ©mnt aui
umäntertett, wobei auch, tte Sefleitung, tem Setürfniß ter
Seit gemäß, fid) anterö geftaften mußte. Sogar tie neuem»

ftantenen Äantone gingen tabei eittfeitig jeter für ficft ju
SBerfe.

ISO —

übler Verfassung war, ist rücksichtlich der Uniformirung nichts
Näheres bekannt.

Zu Lugano bestand ein rothes und ein weißes Corps/
vielleicht nach der Farbe ihrer Kleidung so benannt.

Neuenburg. Die Kleidung war blau mit rothen
Klappen/ Ausschlägen und Kragen/ blaue Unterkleider.

Zu Genf war ebenfalls Blau die Grundfarbe der Uni.
formirung.

Auf folche Weife stellte denn die Kleidung der fchweize.

rifchen Milizen ein höchst buntscheckiges Ganzes und/ nach

dcm gewöhnlichen Ausdruck/ eine Musterkarte vor/ welche

vorzüglich im Jahr I7SS bei dem Zuzug nach Basel/ oder
dem sogenannten eidgenösstschen Sukkursregimem, schr
unangenehm ins Auge fiel/ da zuweilen die Mannschaft der

nämlichen Compagnie/ dic aus mehrern Contingenten bestand/

verschieden gekleidet war.

Selbst das Einheitssystem ìer helvetischen Republik ver.
nwchte nicht/ die Kantone für eine allgemeine Nationaluni.
form zu vereinigen und das auffallende Abzeichen kleinlicher
Selbstigkeit, welche die Eidgenossen trennt und fo wenig ehrt/
ein. für allemal abzuschaffen. AlS mit Einführung der Me.
diationsakte die Kantone ihre Selbstständigkeit wieder erlang,
ten/ verherrlichte stch die kaum gewonnene Kantonalfouverä.
nität auch dadurch/ daß bei Uniformirung der Milizen Kei.
ner auch nur um ein Haarbreit Rücksicht darauf nahm / was
bei dem Andern als Regel aufgestellt wurde. Noch viel wc.
Niger ward an Verabredung zu Erziclung allgemeiner Ueber,

einstimmung gedacht/ obfchon fast alle Kantone ohne Aus.
nahmc die Einrichtung ihres MilitärwefenS von Grund aus

umänderte«/ wobei auch die Bekleidung, dem Bedürfniß der

Zeit gemäß/ fich anders gestalten mußte. Sogar die neuem,
standenen Kantone gingen dabei einfeitig jeder für fich zu

Werke.
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©aö oon ter Sagfagung am 22. Sunt 1804 erlaffene,
im S«ftr 1807 »erbcfferte allgemeine SWilitär»Steglement für
bie eibgenöffifdjen Sontingentö »Sruppen ftellte bie erfte Sor*
fcftrift über tie Uniformirung teö ncttgcfcftaffenen eitgenöffifcften

©eneralftabeö auf, bie nad) iftren wefentfieften ©runt*
jügen noeft jegt in ©ültigfeit fteftt; nämlid) bunfelgrüner
Stod mit übereiitanbergeftenbenÄfappen; Äragen, Sluffchläge

unt gutter earmoifin, gelbe Ättöpfe; Samifo! unt Seinfleiter

weiß; treiedigter Sput mit einem weißen geterbufa).
©er Ottiartiermeifterftab Ut Äragen, Älappcn unb Sluffcftläge

»ou fcftwarjem Sammet, bai Äriegöeommiffariat biefelben

hellblau, beibe baö gutter grün; ber Sfrtitietieftab fcftwarj-
fammtene Äragen, Sluffchläge unb Ätappen, mit rotftem «JJaffe-

poif unb rotftem gutter. gür tie ©ratabjeidjen würben
binbenbe geftfegungen getroffen, tie ficft mit wenigen Slb*

änteruttgen Ui auf mtfere Sage erhalten haben. Stüdficfttlidj
ter SWontirung ber Sontingentö-Sruppen ftingegett befeftränfte

ftdj taö Steglement auf eine btoße Slnempfeftlmtg: „Obwoftf
„ter Stugen, ter auö gänjficfeer Uniformität in ter Äieitung
„entfiefet, lebhaft gefühlt wirb, fo fofl tennoeft tie Sefug-
„niß eineö jeten Äantonö hierin nieftt befeftränft werten;
„feingegen fofl ter lefeftafte SBunfcft. ber Sagfagung ben Äan-
„tonen befannt gemacht werben, baß attf gute mtb gfeidj*
„förmige Äleibung, Äamafehirung unt Spütt iftrer Sontin»

„genter befontere Sorgfaft möchte genommen werten, weil
„fcftfedjte Äfeitung ten Soltaten »or falter SSittcrttng nieftt

„fcftügt, feine ©efuntfteit ju ©runte richtet, unt aueft fei»

„nem Slnfcften nadjtfteitig ift; infonterfeeit für tie Scharf,
„fchügen wirt tie Slnnafeme »on ©unfefgrün mit Scfjwarj
„ tringeut cmpfofelen» weil bei tiefer SBaffe befonterö auf
„allgemeiner Uniformität gehalten werten muß, inbem felbe
„öfterö oermengt att »erfebiebenen Orten jit bienen ftat, mit
„alfo bei Serfcfjiebettfteit ter Äieitung ter ©efaftr, ficft alö
„geinte ju beftanteln, auögefegt wirb."

,2l
Daö von der Tagsatzung am SS. Juni erlassene/

im Jahr 1807 verbesserte allgemeine Militär.Reglement für
die eidgenöfsifchen Contingents-Truppen stellte die erste

Vorfchrift über die Uniformirung deS neugefchaffenen eidgenöf-

stfchen Generalstabes auf/ die nach ihren wesentlichen Grundzügen

noch jetzt in Gültigkeit steht; nämlich dunkelgrüner
Rock mit übcreinandergehenden Klappen; Krage»/ Aufschläge

und Futter carmoisin, gelbe Knöpfe; Camifol und Beinklei,
der weiß; dreieckigrer Hut mit einem weißen Fcderbufch.

Dcr Qnartiermeisterstab die Kragen, Klappen und Ausschläge

von schwarzem Sammet, daö Kriegscommissariar dieselben

hellblau, beide das Futter grün; der Artilleriestab schwarz,

fammene Kragen, Ausschläge und Klappen, mit rothem Passe-

poil und rothem Futter. Für die Gradabzeichen wurden
bindende Festfetzungen getroffen, die sich mit wenigen Ab.
änderungen bis auf unsere Tage erhalten haben. Rücksichtlich
der Montirung der Contingents-Truppen hingegen beschränkte

sich das Reglement auf eine bloße Anempfehlung: „Obwohl
„dcr Nutzen, der aus gänzlicher Uniformitât in der Kleidung
„entsteht, lebhaft gefühlt wird, fo foll dennoch die Befug,
„»iß eines jeden KantonS hierin nicht beschränkt werden;
„hingegen soll der lebhafte Wunsch der Tagsatzung den Kan.
„ronen bekannt gemacht werden, daß auf gute und gleich,

„förmige Kleidung, Kamafchirung und Hüte ihrer Contin.
„gcnter besondere Sorgfalt möchte genommen werden, weil
„schlechte Kleidung den Soldaten vor kalter Witterung nicht
»schützt, seine Gesundheit zu Grunde richtet, und auch fci-
„nem Ansehen nachtheilig ist; insonderheit für die Scharf-
„schützen wird die Annahme von Dunkelgrün mit Schwarz

„ dringend empfohlen > weil bei diefer Waffe befonders auf
„allgemeiner Uniformitât gehalten werden muß, indem felbe
„öfters vermengt an verfchiedenen Orten zu dienen hat, und
„alfo bei Verfchiedenheit der Kleidung der Gefahr, sich alö
„Feinde zu behandeln, ausgcfetzt wird."
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Sittige £auptjüge werben bejeieftnen, wiefern taö Uui-
formömefen in ten Äantonen eine Umgcftaltitng erlitt.

Sn Sürieft behielt tie Snfanterie tie fteflbtaue Uniform
mit tttttfelblatt auögefchlagen; tie Sdjarffdjügen grün uttt
fdjwarj. ©ie Slrtiflerie wurte tunfetblau mit rotfe, tie
Saoallerie grün tmiformirt, ©ie Slrtiflerie trug treiedigte
£ütc, tie übrigen Sruppen Sfcfjafo'ö.

Sern fleibete bie Snfanterie tunfclblau mit ftctlbtau,
Scftarffchügen grün unt fcftwarj, Slrtiflerie tunfelbtau uttt
rotft, tie ©ragoner grütt mit carmoiftn. Segtere trugen
Sfcfjafo'ö, afle übrigen SBaffengattungen mute £iite.

Su Sujern roar für Snfanterie, Scftarffeftügen mit
Slrtiflerie tureßgeftettbö ein tunfelgrauer Stod, bunfclfetaue

Santatonö uttt runte ipüte angenommen; tabei featte tie
Snfanterie ftellblaue, tie Scftarffcfjügen fteflgrüne, tie
Slrtiflerie fdjwarjc Sluffchläge mit Äragen. ©tc ©ragoner
rotfte Stöde mit ftetlblaucn Sfuffcftlägcn uttt Scittflettcru;

greiburg. Snfanterie unt Slrtiflerie tunfelblaue Stöde

mit rotft, jene ftellblaue, tiefe tunfclblaue Seinfleiter;
Sdjarffdjügen tunfelgrün mit fcftwarj; ade treiedigte ipüte.
©ic Steiterei naefe £ufarenan ganj tunfelbtau.

Su Safel featte taö Siegiment teö Stattbejirfö grüne,

tie jwei übrigen Stegimenter unt SSaffenartett blaue Äieitung.

Sn Slppenjetl beftant tie SWontur auö blauem Stod,
gutter mit Setnffeitern, nebft rotftcr SSefte unt treiedijt»
tem iput. Sn Slußer»Stftoten war tie öufaren»Sompagnie
oor ter Sitter grün, tie ©ragoner»Sompagnie ftinter ter
Sitter tunfelbtau ttniformirt.

St. ©aften. Snfanterie, Seharffdjügen unt Sinti»
lerie ftatten tunfclblaue Stöde uttt» Seinfleiter; Äragen,
Sluffchläge unt gutter bei bet Snfanterie rotft, bei ten Sdjarf»
fcbügen fteflblau, bei ter Slrtiflerie feftwarje mit rotft »orge.
ftoßene Äragen mit Steycrö. ©ie Saöaflerie tunfetgrü'tt.

IS?

Einige Hauptzüge werden bezeichne«/ wiefern daS Uni.
formswesen in den Kantonen eine Umgestaltung erlitt.

In Zürich behielt die Infanterie die hellblaue Uniform
mit dunkelblau ausgeschlagen; dic Scharffchützen grün und

schwarz. Die Artillerie wurde dunkelblau mit roch/ die Ca.

vallerie grün uniformirt. Die Artillerie trug dreicckigte

Hütt/ die übrigen Truppen Tschako's.

Bern kleidete die Infanterie dunkelblau mit hellblau /
Scharfschützen grün und schwarz/ Artillerie dunkelblau und

roth/ die Dragoner grün mit carmoisin. Letztere trugen
Tschako's/ alle übrigen Waffengattungen runde Hüte.

Zu Luzern war für Infanterie, Scharffchützen und

Artillerie durchgchcndS cin dunkelgrauer Rock/ dunkelblaue

Pantalons und runde Hüte angenommen; dabei hatte die

Jnfanteric hellblauc, die Scharffchützen hellgrüne, die Ar.
tilleric schwarze Ausschläge und Kragen. Die Dragoner
rothe Röcke mit hellblauen Aufschlägen und Beinkleidern.

Freiburg. Infanterie und Artillerie dunkelblaue Röcke

mit roth, jene hellblaue, dicse dunkelblaue Beinkleider;
Scharfschützen dunkelgrün «nd schwarz; alle dreieckigre Hüte.
Die Reiterei nach Hufarenart ganz dunkelblau.

Zu Bafel hatte das Regiment des Stadtbezirks grüne,
die zwei übrigen Regimenter und Waffenarlen blaue Kleidung.

In Appenzell bestand die Montur auS blauem Nock,

Futter und Beinkleidern, nebst rother Weste und dreieckig:,

tem Hut. In Außer. Rhoden war die Hufaren. Compagnie

vor der Sitter grün/ die Dragoner.Compagnie hinter der

Sitter dunkelblau uniformirt.
St. Gallen. Infanterie/ Scharffchützen und Artil.

lcrie hatten dunkelblaue Röcke und Beinkleider; Krage«,
Ausschläge und Futtcr bci der Infanterie roth / bei den Scharf,
fchützen hellblau/ bei der Artillerie schwarze mit roth vorge.
stoßene Kragen und Revers. Die Cavallerie dunkelgrün
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mit rotft. Sämmtlicftc Sruppen trugen treiedigte £üte,
nur tie Scftarffeftügen Sfcfjafo'ö.

Slargau. Stod, SSefte unt Seinfleiter bei ter
Snfanterie unt Saöaflerie fteflfetau mit fcftwarj; Slrtiflerie tun»
fefblau mit feeflfefat»; Säger uttt Scftarffeftügen tunfefgrün,
erftere mit fteflblatt, legtere mit fcftwarj. ©ie Säger uttt
Sieiter trugen Sfcfjafo'ö, tie übrigen Sruppen runte aufge»

fdjtagette £üte.
Sn Sfturgau war tie Äieitung, alö Stod, SSefte unt

Santalonö, tunfelbtau, weißeö gutter; bie ©reuabiere unt
güftlierc ftatten rotfte, tie leieftte Snfanterie fteflblaue Sluf»

fcftlage, Äragen itnt Älappen; tegtere mttte Spute, tie Sinien»

Snfanteric treiedigte. ©ie Sdjarffdjügen ftatten tunfefgraue
Stöde mit tunfelgrüneti £ofcn, Äragen uttt Sluffcfttägen.

SBäftrent atfo Sern »on feiner früftem Uniformiruttg
»öllig abgegangen war, ttnt audj Slargau tiefelbe oerfaffen

ftattc, beftielt ftingegen SBaatt folctje, mit wenigen SWotifi-

fatiotten, in ihren ©mntfarbett bei. Snfanterie, Slrtiflerie
uttt Scftarffeftügen trugen fortan tie titnfefblaue Äteibung,
beite erftere mit rotft, tie legtere mit benblau. Siur tie
©ragoner waren grün mit rotft uniformin worten. ©ie
ganje SWilij ftätte treiedigte ipüte, tie Sdjarffdjügen unt
Steiter ftingegen Sfdjafo'ö.

Um tiefeö ©emäite abftedjenber SWannigfaltigfeit jit »er-
uotlftänttgen, muß nodj bemerft werben, baf Ut «Wenge ter
rünten unt treiedigten £üte / ter feofeen unt nietern Sfetja-
fo'ö mit farbige« geterbüfeftett »erjiert war, um Strtiflerie,
Sa»aflerie, Scharffcbügett ober ©renabiere auöjujeichncn;
bie Snfanterie trug wenigftenö ipupponö. Eö famen
Epauletten, SliguifletteU, Sfcfjafogefcftlinge unb anbere uttnüge
Sierratben in SWenge auf. Son ben 1804 in oerfeftiebenet»

Äantonen errichteten unt meftrere Saftre feeftanbenen freiwilligen

Steiter-Sorpö ftatten tie Efteoau^legerö ju Sern weiie
Steitercolletö, SBeften unt £ofen mit earmoifin Sluffdjlägen
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mit roth. Sämmtliche Truppen trugen dreicckigte Hütt/
nur die Scharfschützen Tfchako'S.

Aargau. Rock/ Weste und Beinkleider bei der In-
fanterie und Cavallerie hellblau mit schwarz; Artillerie dun«

kelblau mit hellblau; Jäger und Scharfschützen dunkelgrün/
erstere mit hellblau/ letztere mit fchwarz. Die Jäger und

Reiter trugen Tfchako'S/ die übrigen Truppen runde aufge-

fchlagene Hüte.

In Thurgau war die Kleidung/ als Rock/ Weste und

Pantalons/ dunkelblau/ weißeö Futter; die Grenadiere und

Füsiliere hatten rothe/ die leichte Infanterie hellblaue Auf-
fchläge, Kragen und Klappen; letztere runde Hüte / die Linien-

Infanterie dreieckigte. Die Scharfschützen hatten dunkelgraue
Röcke mit dunkelgrünen Hofen / Kragen und Auffchlägen.

Während alfo Bern von feiner frühern Uniformirung
völlig abgegangen war/ und auch Aargau dieselbe verlassen

hatte, behielt hingegen Waadt solche/ mit wenigen Modist.
kalioncn, in ihren Grundfarben bei. Infanterie, Artillerie
und Scharffchützen trugen fortan die dunkelblaue Kleidung,
beide erstere mit roth, die letztere mit hellblau. Nur die

Dragoner waren grün mit roth uniformirt worden. Die
ganze Miliz hatte dreieckigte Hüte, die Scharfschützen und

Reiter hingegen Tschako'S.

Um dieses Gemälde abstechender Mannigfaltigkeit zu ver.
vollständigen / muß noch bemerkt werdcn / daß die, Menge der
runden und dreieckigten Hüte / der hohen und niedern Tfcha.
ko'S mit farbigen Federbüschen verziert war/ um Artillerie,
Cavallerie/ Scharfschützen oder Grenadiere auszuzeichnen;
die Infanterie trug wenigstens Huppons. ES kamen

Epaulette»/ Aiguillettes, Tschakogeschlinge und andere unnütze

Zicrrathen in Menge auf. Von den IS04 in verfchiedenen

Kantonen errichteten und mehrere Jahre bestandenen freiwil-
ligen Reiter-Corps hatten die Chcvauxlegers zu Bern weiße

Ncitercollctö, Westcn und Hofen mit carmoistn Auffchlägen



124 -

unt Äragen, mit ipcttne nact) baier'fcfter Slrt. ©ie Sfteoaur.»

Iegerö in Sürieft trugen grüne Sofletö mit fcftwarj, gelbe

Änöpfe ttnt ©itetö, hellblaue ttngarifcfje £ofcn, Sfcfjafo'ö
mit grüner geter unt ©efcftling; tie freiwilligen Steiter im
Slargau ftingegen weiie Sofletö unt £ofen mit feeUbtaucn

Äragen, Sluffefjtägen, Steoerö unb ©iletö; ftellblaue Ueber*

ftofett, gelbe Änöpfe unb Sich.fetfcfjnürc; Sfcbafo'ö. ©ic Säger

jtt Sfert in Sototftitm waren tuttfefblau mit ftetlbfauen

Sluffdjlägett ttnb ipofen, uttb mit Sfcfjafo'ö uniformtrt. Slefen»

lidj taö greicorpö jt» Sfert im Sfturgau. Su greiburg waren

für ©renatiere unt Scftarffeftügen eitte Seit lang braune
Stöde mit fteflblaucn Spofen unb Stuffcftlägen oorgefdjrieben.

Sofcfter Slrt roar ter Suftant biö 1815, roäftrenb bei

ten eintretenten ©renjbefegungcti bie »orftanbene Ungtcidj»
fteit aufö ©reflfte fteroorfprang. ©aö eitgenöffifefte SWititär»

Slegtement »on 1817 fudjte tie namftafteften Uebclftänbe ju
befeitigen, intern bereitö einige näfeere Seftimmungen über

tie Seftcituttgö-Srforterttiffe aufgenommen, atö Äopfbetedung
ein einfacher unt nieterer Sfcftafo oftne geberbttfeb, mit
einem Slugenfcftirm, oter tann ein runter, auf einer Seite
aufgeftülpter Sput oorgefdjrieben, unt ten Äantonöregierttn-

gen fotgente garben für tie Äieitung tringent empfohlen

rourten: für fämmtlicfte Saputröde oter Slcitermäntel grau;
für tie Stöde ter Slrtiflerie unt teö Srainö tunfelbtau mit

rotft, gelbe Änöpfe; Saoallerie grün; Snfanterie tunfelbtau
oter ftellblau, roeifie Änöpfe; Scftarffeftügen grün mit fcftwarj.
Slußertem wart für ten eitgenöffifcften ©ienft taö rotfte

Slrmbant mit weißem Ärettj eingefüftrt.
Obfcfton tiefe geftfegungen immerhin nur feftr

unbeftimmt waren, fo bewtrften fte bennoeft einige Slnnäfteritng,

uttt manefte ter abweidjentften Uniformen oerfdjmanten all«

mäftlig gänjlicft; namentlicft befam bie Slrtiflerie in aden

Äantonen tnreftgängig tunfclblaue, tie Saöaflerie tunfet»

grüne Uniform mit rotft, jetodj itt gorm, Schnitt, Stüan.
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und Kragen, und Helme nach baier'fcher Art. Die Chevaux,
leger« in Zürich trugen grüne Collets mit schwarz, gelbe

Knopfe und GilctS, hellblaue ungarische Hosen, Tschako's

mit grüner Feder und Geschling; die freiwilligen Reiter in,
Aargau hingegen weiße ColletS und Hosen mit hellblauen

Kragen, Auffchlägen, Revers und GiletS; hellblaue Ueber-
Hofen, gelbe Knöpfe und Achfelfchnüre; Tfchako'S. Die Ja',
ger zu Pferd in Solothurn waren dunkelblau mit hellblauen
Aufschlägen und Hosen, und mit Tschako's uniformirt. Aehn.
lich daö FreicorpS zu Pferd im Thurgau. Zu Freiburg wa.
ren für Grenadiere und Scharfschützen eine Zeit lang braune
Röcke mit hellblauen Hosen und Aufschlägen vorgeschrieben.

Solcher Art war dcr Zustand bis ISIS, während bei

den eintretendcn Grenzbesctzungcn die vorhandene Ungleich,
hcir anfS Grcllstc hervorsprang. DaS eidgenössische Militär.
Reglement von l8l7 suchte die namhaftesten Uebclstönde zu

beseitigen, indem bereits einige nähere Bestimmungen über

die BcklcidungS.Erfordernissc aufgenommen, als Kopfbedeckung

ein einfacher und niederer Tfchako ohnc Federbusch, mit
einem Augenschirm, oder dann ein runder, ans einer Seite
aufgestülpter Hut vorgeschrieben, und den KantonSregierun.

gen folgende Farben für die Kleidung dringend empfohlen

wurden: für sämmtliche Capmröcke oder Rcitermäntel grau;
für die Röcke der Artillerie und des Trains dunkelblau mir

roth, gelbe Knöpfe; Cavallerie grün; Infanterie dunkelblau

odcr hellblau, weiße Knöpfe; Scharfschützen grün mit fchwarz.

Außerdem ward für dcn eidgenössifchen Dienst daS rothe

Armband mit weißem Kreuz eingeführt.
Obfchon diefe Fcstfetzungen immerhin nur fehr unbe.

stimmt waren, fo bewirkten sie dennoch einige Annäherung,
und manche der abweichendsten Uniformen verschwanden all»

mählig gänzlich; namentlich bekam die Artillerie in allen

Kantonen durchgängig dunkelblaue, die Cavallerie dunkel,

grüne Uniform mit roih, jedoch in Form, Schnitt, Nüan.
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eirung ter Sluffchläge mit Stttftaten nodj feftr oerfcftieten.
©ie Scftarffeftügen wurten ter garbe nact) ebenfaflö überall

gfeid), auögenommen in SBaatt, wo iftnen ter tunfelbtaue
Stod mit hellblau blieb, ©ie Snfanterie wart in Sern,
Solotfturn unt Safel tunfelbtau mit fteflblatten ipofen mit
Sluffdjtägen. Sujertt näfterte ficft beteutent ter eitgenöffifcften

Sorfcftrift in ter Uniform aller SBaffengattungen; tie
Snfanterie wart blau mit rotft, tie Sataitlonöjäger betautet»

jum Unterfcftiet gelbe Äragen. ©ie neueingetretenen Äantone

©enf, SBalliö mtb Sleuenburg naftmen tunfclblaue
Uniform mit rotft an, legtereö mit grauen ipofen. Slargau gab

ter Snfanterie ftellblaue Stöde mit rotften, bei ben Sägern
mit grünen Äragen, unb feeflgraue ipofen, wai jeboeft »tti-

»ortfeeilfeaft auöfafe, weit eö fdjfecftt alterte. Sn aßen

Äantonen warb ber treiedigte Sput abgefeftafft, naeft iftm fam
ber runte aufgefcftlagene Sput außer Uebrnig; an feine Stelle
trat allgemein ter Sfcftafo, freilieft wieterum naeft tem ©e-
faflen jeten Äantonö in allen möglichen, gewöftnlicft. fdjroer»

fälligen gormen. Su Sem behielten nur bit Sdjarffdjügen
mit tie 1824 organifirte Slrtiflerie- itnt Snfanterie-Sieferoe
ten runtet» atifgefcftfagettett Sput ttodj eine Seitfang bti.

Sei ben wäftrent meftrem S«ftnn fortgefegtet» Sera-
tfeitngen ter Sagfagung über Serbeffenmgctt im eitgenöffifcften
SWititärreglement, auö welchen taffclbe entlidj 1841 in
erneuerter ©eftalt beroorging, oereinigte matt ftch ju feftem
©runtfagen über bie Uniformirmtg, afö früfter. ©er vi.
Slbfcftnitt teö Steglementö ftantelt über tie Äieitung unt
bejeieftnet in §. 83 tie ©egenftänte, aui welchen tie Uni-
form aller SSaffengattttugen teö Sunbeöfteereö befteften fofl,
nämlicft aui einem furjen Siode, fangen weiten Seittfleiten»
mit einem Saput »on Such; tie Saoafleriftett nnt taö
berittene Serfonal ber Slrtiflerie mit teö Srainö ftatt teö leg*
tern einen Sleitermantet; — tint gleichförmige
Äopfbebedung; — eine fefiroarje £atöbinbe, Schufte, Äamafcften,
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cirung der Aufschläge und Zuthaten noch fehr vcrfchicden.

Die Scharfschützen wurden der Farbe nach ebenfalls überall

gleich/ ausgenommen in Waadt/ wo ihnen der dunkelblaue
Rock mit hellblau blieb. Die Jnfanteric ward in Bern/
Solothurn und Bafel dunkelblau mit hellblauen Hofen und

Auffchlägen. Luzern näherte sich bedeutend der eidgenössischen

Vorschrift in der Uniform aller Waffengattungen; die

Infanterie ward blau mit roth / die Bataillonsjäger bekamen

zum Unterschied gelbe Kragen. Die neucingetretencn Kan-
tone Genf, Wallis und Neuenburg nahmen dunkelblaue
Uniform mit roth an, letzteres mit grauen Hosen. Aargau gab

der Infanterie hellblaue Röcke mit rothen, bei den Jägern
mit grünen Kragen, und hellgraue Hosen / was jedoch un-
vortheilhaft aussah/ weil eS schlecht alterte. In allen Kan-
tonen ward der dreieckigte Hut abgeschafft/ nach ihm kam

der runde aufgeschlagene Hut außer Uebung; an seine Stelle
trat allgemein der Tschako/ frcilich wiederum nach dcm Ge-
fallen jeden KantonS in allen möglichen/ gewöhnlich
schwerfälligen Formen. In Bern behielten nur die Scharfschützen
und die ISS4 organisme Artillerie- und Infanterie-Reserve
den runden aufgeschlagenen Hut noch eine Zeitlang bei.

Bei den während mehrern Jahren fortgefetzten Bera-
thungen der Tagfatzung über Verbesserungen im eidgenöfsifchen

Militärreglement/ aus welchen dasselbe endlich IS4I in er-
nenerter Gestalt hervorging, vereinigte man fich zu festern

Grundlagen über die Uniformirung/ als früher. Der vi.
Abschnitt des Reglements handelt über die Kleidung und
bezeichnet in §. «S die Gegenstände/ auö welchen die Uni-
form aller Waffengattungen des BundeSheereS bestehen foll/
nämlich ans einem kurzen Rocke/ langen weiten Beinkleidern
und einem Caput von Tuch; die Cavalleristen und daS bc-
rittene Perfonal der Artillerie und des Trains statt des
letzter» einrn Reitermantel; — eine gleichförmige
Kopfbedeckung; — eine schwarze Halsbinde/ Schuhe/ Kamaschen,
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leinene Seinfleiter, £atbftiefeln fürSerittenc, Slermettoefte

u. f. ro. Stach §. 84 foflen tie garfeen ter Uniformfleibung
für. alle Sruppen ter nämlichen SBaffengattung tie gleichen

fein, alö: für tte Snfanterie tunfelbtau mit rotft, roeific

Ättöpfe; Sdjarffdjügen tunfelgrün mit fdjroarj, gelbe Ättöpfe;
Saoallerie tunfelgrün mit rotft, Änöpfe weiß; ©enie,
Slrtiflerie unt Srain tunfelbtau mit fcftarladj, Änöpfe gelb,

©ic Uniform teö eitgenöffifcften Stabcö ift tunfelgrün mit
tcu fefton früfter angegebenen Slbjeidjcn für »erfdjictenc
Sroetgc. ©ie SWititärärjte feaben fortifelumenbfau mit fdjroarj.
©ie nämliche ©efegeöftefle befagt: „ eine fpejielle Serortnung
„roirt über taö Älcituttgöroefen im Slflgemeinett unt über

„tie Squipirung ter Offtjiere inöbefontcre tie auöfüftrticbc-

„ren Sorfdjriftcn ertfeeiten."
Sltö jene Seftimmungen über ©leichförmigfeit in garbe

ter SWititärffcitung noeft bloß im Sntwurfe lagen, famen

bereitö meftrere ter beteutentften Äantone mit entfprccfjenten

Umänteruttgcn tett fünftigen geftfegungen bereitwillig
entgegen. Sem begann 1835 bei ter Snfanterie tie tunfclblaue

Uniform mit rotfe einjufüferen; balb folgten feierin

Solotfturn unb Safel -Sanbfcftaft; ebentiefetbe wart 1837 in
Süridj at» tte Stelle ter feit beinafte atitenftalbbuntert S"ft'
ren beftantenen ftetlblattctt SWontur gefegt. Siacfttem taö

neue Steglement 1841 in Äraft ermaebfen war, erfolgten
nach einanter in meferem Äantonen mefentlicfte SWaßnaftmctt

ju Srjictung ter ©leichförmigfeit. Slargau ftätte fefton im

Slnfang ter ©reißigerjaftre ftatt ter fteflblauen eine tunfclblaue

Uniform eingefüfert; 1842 erließ eö ein umfaffenteö

Äleituugöreglement, woturet) feine Sruppen eine bei SScitem

gefeftmadooflere Äfeibung alö früfter erftietten; nur würben

gar ju feofee Sfcftafo'ö angenommen, wai auch in Sürieft jum
Sfteil ter gafl ift. Stuitmeftr feftrieb SBaabt ben Sdjarf.
fcbügen tie allgemein oerbreitete grüne Äieitung »or. Sm
Uebungöfager bei Sftun, 1844, erfchien taö Sataillon »ott
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leinene Beinkleider, Halbstiefeln für Berittene, Aermelwcstc

u. f. w. Nach §. Sä follen die Farben der Uniformkleidung
für. alle Truppen der nämlichen Waffengattung die gleichen
sein, alö: für die Infanterie dunkelblau mit roth, weiße

Knöpfe; Scharffchützen dunkelgrün mit schwarz, gelbe Knöpfe;
Cavallerie dunkelgrün mit roth, Knöpfe weiß; Genie, Ar.
tillerie und Train dunkelblau mit fcharlach, Knöpfe gelb.

Die Uniform des eidgenösstschen Stabes ist dunkelgrün mit
dcn schon früher angegebenen Abzeichen für verschiedene

Zweige. Die Militärärzte haben kornblumenblau mit schwarz.

Die nämliche Gesctzesstclle besagt: cine spezielle Verordnung
„wird übcr das Klcidungswcsen im Allgemeinen und über

„die Equipirung der Offiziere insbesondere die ausführliche,

„ren Vorschriften ertheilen."
Als jene Bestimmungen über Gleichförmigkeit in Farbe

der Militärklcidung noch bloß im Entwürfe lagen, kamen

bereits mehrerc dcr bedeutendsten Kantone mit entsprechenden

Umänderungen den künftigen Festsetzungen bereitwillig ent.

gegen. Bern begann l«SS bei der Infanterie die dunkel-

blaue Uniform mit roth einzuführen; bald folgten hierin
Solothurn und Bafel. Landschaft; ebendicfelbe ward IS37 in
Zürich an die Stelle der feit beinahe anderthalbhundert Iah.
ren bestandenen hellblauen Montur gesetzt. Nachdem das

neue Reglement i«4l in Kraft erwachsen war, erfolgten
nach einander in mchrern Kantonen wesentliche Maßnahmen

zu Erziclung der Gleichförmigkeit. Aargau hatte schon im

Anfang dcr Dreißigerjahre statt der hellblauen eine dunkelblaue

Uniform eingeführt; I84S erließ es cin umfassendes

Kleidungsreglement, wodurch feine Truppen eine bei Weitem

geschmackvollere Kleidung als früher erhielten; nur wurden

gar zu hohe Tschako'S angenommen, was auch in Zürich zum

Theil der Fall ist. Nunmehr schrieb Waadt den Scharf-
schützen die allgemein verbreitete grüne Kleidung vor. Im
Uebungslager bei Thun, 1844, erschien das Bataillon von
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Safcf-Statt in fcftöner, gattj neuer Uniformirutig naeft eit-
genöfftfefter Sorfcftrift »tnt mit ten turcft tie granjofen itt
Slufnaftme gefommenen, fo beliebt geworbenen Ääppi'ö ober

erleichterten, nadj oben jugefpigtet» Sfcfjafo'ö. Saft in jebem
Äantone gefeftaft irgenb wetefte SWafinaftme »on größerm ober

geringerm Umfange, bie Uniformirung ber allgemeinen
Sorfcbrift anjupaffen. Selbft bie ffeinen Äantone blieben ttidjt
jttrüd.

Um biefe aflfeitigc Stegfamfeit in bie richtige Saftn jtt
feiten, blieb nur übrig, turcft tie in Slttöftcfjt gefteflte

„fpejielle Serortnung über taö Äfeitutigöwefen," geftügt

attf jene aflgemeinen ©runtfäge, wetefte bereitö ungeteilte
Slnerfennuttg gefunben hatten, noch bie nähere Slnieitung für
tie ©etail-©egenftänte ju geben; wotureft tan« tie ©leicft-
förmigfeit, fo weit eö erforterlicfa ift, audj in ten einjelnen
gormen, tem Schnitt ter Äieitung, iftren Sutftatet» u. f. w.,
ftergefteflt worten wäre, ©er eitgenöffifdje Äriegöratft ftätte

jwar am 6. September 1841 eine fpejielle Serortnung
bereitö erlaffen, allein teren Seftimmmigeti waren weit
entfernt, ju einem geteiftliefiett Siele jtt füftren. Statt ter
»ielfettig gewünfeftten Sereinfacfjmtg ttnt ju erreieftettte«
Uebereittftimtttitng war fie eher geeignet, auf lange Saftre
ftinauö tie Sonfufion jt» »ermeftren; fie war übertaten mit
ttnnüger Siererei, unt werftet tfteifmeife fogar in faltige unt
foftfpielige Slaferei. Sftre unmäßige SSeitläufigfeit unt
Äfeinlictjfcit ging fo weit, taß ficft. ter Umfang- auf 122
Seiten auöteftntc unt felbft tie äußere gorm anftößig wurte,
intern einjefne Äfeitttngöftüde, wit j. S. ter Ueberrod,
oter unbeteutente, ftetö gleicftfautetite ©inge, roie ipanb*
fdjuftc, Sommerbeitifleiber, Stiefeln, — eö Hingt faft mt*
ungfaublidj — »ierunttreißigmal bttdjftäblicft roieter*
ftolt rourten. Soldjcrgeftaft gtieft tiefe Serortnung nieftt
übel jenen für faule ttnb geifteöfeere Scfjüler abftcfttlicfj fo
überaus bequem eingericfjteten unb jeteö Slacfttenfen möglidjft
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Bafcl-Stadt in schöner, ganz neuer Uniformirung nach cid.
genöfsifcher Vorfchrift und mit den durch die Franzofen in
Aufnahme gekommenen, fo beliebt gewordenen Käppi'S oder

erleichterten, nach oben zugespitzten Tschako'S. Fast in jcdem
Kantone geschah irgend welche Maßnahme von größerm oder

geringerm Umfange, die Uniformirung dcr allgemeinen Vor«

fchrift anzupassen. Selbst die kleinen Kantone blieben nicht
zurück.

Um diefe allseitige Regsamkeit in die richtige Bahn zu

leiten, blieb nur übrig, durch die in Aussicht gestellte

«spezielle Verordnung übcr das Kleidungswesen," gestützt

auf jene allgemeinen Grundsätze, welche bereits ungetheilte
Anerkennung gefunden hatten, noch die nähere Anleitung für
die Detail-Gegenstände zu geben; wodurch dann die Gleich,
förmigkeit, fo weit es erforderlich ist, auch in den einzelnen

Formen, dem Schnitt der Kleidung, ihren Zuthaten u. f. w>,

hergestellt worden wäre. Der eidgenöfsifche Kriegörath hatte

zwar am S. September i«4l eine spezielle Verordnung be,

reitS erlassen, allein deren Bestimmungen waren weit ent,
fernt, zu einem gedeihlichen Ziele zu führen. Statt der

vielseitig gewünschten Vereinfachung und zu erreichenden
Uebereinstimmung war sie eher geeignet, auf lange Jahre
hinaus die Confusion zu vermehren; sie war überladen mit
unnützer Ziererei, und verfiel theilweise sogar in lästige und
kostspielige Plakerci. Ihre unmäßige Weitläufigkeit und
Kleinlichkeit ging so wcir, daß sich der Umfang- auf ISS
Seiten ausdehnte und felbst die äußere Form anstößig wurde,
indem einzelne Kleidungsstücke, wie z. B. der Ueberrock,
oder unbedeutende, stetS gleichlautende Dinge, wie Hand,
schuhe, Sommerbeinkleider, Stiefeln, — eS klingt fast un,
unglaublich — vier und dreißigmal buchstäblich wieder,
holt wurden. Solchergestalt glich diefe Verordnung nicht
übel jenen für faule und geistesleere Schüler absichtlich fo
überaus bequem eingerichteten und jedes Nachdenken möglichst
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erfparentett Seftrmitteln, tie fiefj ten roenig poetifdjen S«-
namen oon „Sfelöbrüden" erworben ftaben. Sn mancher

Sejieftung fönnte man fte ein „ Scroielfälttgungö- mtb Ser-
tfteuerungö-Sleglement" nennen, bai efter ben Stüdfcftritt
jum lächerlichen Sant unt Sug, ftatt ten gortfebritt
jum Sioedmäßig-Einfadjen unt nur taturdj waferfeaft Schönen

in fid) trug, ©aß in tegterm Sinne bei benachbarten großen
Slrmeen meferfache, turdj Erfaferung beroäftrte Serbefferungen

im Seffeitungöroefen ftattfanten, blieb »öttig unfeerüd-

ftdjtigt. Sm gleichen Slugenblid, roo granfretdj tie tfeurm-
ftoftett Sfcfjafo'ö roegroarf, naftm tiefe Serortnung folefte

für Slrtiflerie uttt ©enictruppen auf; ter Snfanterie lpurte
ein anterer nietriger Sfcftafo, ter Saoallerie tagegen ipetme

jugetaeftt, unt fomit treiertei ganj oerfdjietetic Äopffeebedun-

gen eingefüftrt, roäftrenb taö Sieglement »ott 1817 eine einjige

für alle SBaffengattungen im Sluge gefeabt ftätte. Uefeer-

tteß roar ter Sfcftafo, roetiigftenö tem ©runtfäge nadj,
bereitö aller Orten angenommen roorben, »tut mit wenigen
Sluönaftmen ftatten noch, feine Slbroeidjünget» »ott größerm

Selange ftattgefitnbett, mochte auch im Einjelnen tie gorm
ier Sfcfjafo'ö je nach ten Äantonen »erfdjieten fein.

Ebenfowenig wart in Setracftt gejogen, taß ter
einfachere, fo fleitfame unt ten «Wann weit beffer fdjügenbe

Seibrod immer meftr it» Slufnabme fam, fo baf jroei ber

micfttigfteu SWilitärftaatett, granfreid) unb Srenßen, fid) fchon

förmlich für tcnfelben erflärt itnt tie aflmäfelige Sefeitigung
ter biöfterigen fnappen, teti Unterleib uttbetedt laffentett

Uniformfräde angeortnet ftatten. SSäbrent man »on jeber

afle Untformöfpielercien auö granfreid) nachgeahmt ftätte,
wollte man -jegt »on tiefer auö ter Äriegöprarjö in Sllgier
beroorgegangenen, ftödjft näglidjet» Steuerung niefttö wiffen.

Unt toeft roar gerate tiefe Steuerung »on ber Slrt, baß,

wenn eö irgent eine Sefleitung gibt, bk für «Wilijen nnb

für unfere Serftältniffe paßt, eö geroiß tiefe tft. Sene
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ersparenden Lehrmitteln, die sich den wenig poetischen Zu>

namen von „Eselsbrücken" erworben haben. In mancher
Beziehung könnte man sie ein „ Vcrvielfältigungs. und Ver.
theuerungs.Neglement" nennen, das eher den Rückschritt
zum lächerlichen Tand und Putz, statt dcn Fortschritt
zum Zweckmäßig.Einfachen und nur dadurch wahrhaft Schö.
nen in stch trug. Daß in letzterm Sinne bei benachbarten großen
Armeen mehrfache, durch Erfahrung bewährte Vcrbesserun.

gen im Bekleidungswesen stattfanden, blieb völlig unberück.

stchtigl. Im gleichen Augenblick, wo Frankreich die thurm.
hohen Tschako'S wegwarf, nahm diese Verordnung solche

für Artillerie und Genietruppen auf; dcr Infanterie wurde
ein anderer niedriger Tfchako, der Cavallerie dagegen Helme

zugedacht, und somit dreierlei ganz verschiedene Kopfbedeckun.

gcn eingeführt, während das Reglement von I8l? eine ein«

zige für alle Waffengattungen im Auge gehabt hatte. Ueber,

dieß war der Tfchako, wenigstens dem Grundsätze nach, be.

rcitS aller Orten angenommen worden, und mit wenigen
Ausnahmen hatten noch keine Abweichungen von größerm

Belange stattgefunden, mochte auch im Einzelnen die Form
der Tfchako'S je nach den Kantonen verfchieden sein.

Ebensowenig ward in Betracht gezogen, daß der ein.

fächere, so kleidsame und den Mann weit besser schützende

Leibrock immer mehr in Aufnahme kam, fo daß zwei der

wichtigsten Militärstaaten, Frankreich und Preußen, stch fchon

förmlich für denfelben erklärt und die allmählige Beseitigung
der bisherigen knappen, den Unterleib unbedeckt lassenden

Uniformfräcke angeordnet hatten. Während man von jeher

alle Uniformsfpielercicn aus Frankreich nachgeahmt hatte,
wollte man jetzt vo» diefer aus der Kriegspraxis in Algier
hervorgegangenen, höchst nützlichen Neuerung nichts wissen.

Und doch war gerade diefe Neuerung von der Art, daß,

wenn cö irgend eine Bekleidung gibt, die für Milizen und

für unfere Verhältnisse paßt, es gewiß diese ist. Jene
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fpejieflc Serortmtiig über taö Äleituttgörocfen hantelte mir
oott ter nadj allen Sticfttuttgen »erfcftnittetten, recht eigentlich

auö Sappen jufammengeftüdten Uniform, mit tem" ganjen

ifer anflebenbet» Unwefen »ot» Sterncti, ©ranaten,
hörnern, faffdjen Satten t». f. to., bie, ten SWann aufö Sleußerfte

beengenb, ifem nieftt einmal geftattet, ein Schnupftuch unter»

jubringen! ©er Seibrod roart »ot» tem eitgenöffifcften Äriegö-

rotft Ui ter Sunteöfeeftörte nicht einmal aufö icifefte jur
Sprache gebracht. SBir werben itt ter golge feften, taß
feine Sorgänger »or jroattjig Saferen in tiefem Snnfte unfer

Setürfniß ridjtiger würtigteu.
Son ter Sagfagung wart tiefe Serortnung im ©aujett

nieftt genehmigt; nur eittjetne Sfteile über tie ©ratabjeietjen,
tie Sferteauörüftung nnt äftnlicftc ©egenftänte traten in

Äraft. Sorjüglicft fontite man fict) über bie für bk Sruppen

ju wäftfenbe Äopfbebedung niefet »erftätttigen. Sc»

teö S«ftf legte ter Äriegöratft neue SWotefle »ott Sfcftafo'ö,

Ääppt'ö unt ipefmen »or, ohne taß man biö auf ten ftettti-

gen Sag tarüber ju einem Sntfdjluß gefommen wäre. Son
einem bernifchen Staböoffijier ging bie Sbee auö, bie Sruppe«

afler SBaffen mit einem £elme ju »erfeftet», bem man,

woftl it» Erinnerung an bie Sedelftaubet» mifercr SUt»orbern,

tie Settennmtg „Slational-giljftefm" gab. Oftne tie tabei

jtt ©runte liegente gute Stbficftt ju mißfettnen, tarf matt
ficft tie Semerfung erlauben, baf eine Äopfbetedmtg, bie

feit Saftrftttttberten beim ganjen Solle itt Sergeffenbeit «nb
außer Uebnng gefommen ift, nieftt fngttrtj mehr „national"
geheißen werben fann. Snbeffen fanb ter Sorfcblag »icifei-
tigen Sttiffang, mir beliebte taö anfängliche SWufter nicht;
»on ter Icgtafegefaufenett Sagfagung (Sluguft 1845) erftieft
ter Äriegöratft erneuerten Sluftrag, auf nä#tö Saftr »er»

befferte SWotefle tiefer Äopfbctedung »orjulegen. Siö tort»
hin bleibt bie grage wie feit einigen Soften unentfefticten.

£elo. tmi(it.=3eitfd)tift. 1845. 9
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spezielle Verordnung über das Kleidungswcfe» handelte nur
von der nach allen Richtungen verschnittenen/ recht eigenr.

lich auS Lappen zusammengestückten Uniform/ mit dem gan-

zen ihr anklebenden Unwesen von Sterne«/ Granate«/
Hörner«/ falschen Patten u, s. w./ die, den Mann aufS Aeußerste

beengend/ ihm nicht einmal gestattet/ ein Schnupftuch unter-
zubringen! Der Leibrock ward von dcm eidgenösstschen Kriegs-
rath bei der Bundesbchörde nicht einmal aufs leiseste zur
Sprache gebracht. Wir wcrden in der Folge fehen / daß

feine Vorgänger vor zwanzig Jahren in diesem Punkte unser

Bedürfniß richtiger würdigte«.
Bon der Tagfatzung ward diese Verordnung im Ganze»

nicht genehmigt; nur einzelne Theile über die Gradabzeiche»/

die Pferdeausrüstung «nd ähnliche Gegenstände traten in

Kraft. Vorzüglich konnte man sich über die für die Trup.
pen zu wählende Kopfbedeckung nicht verständigen. Je-
deö Jahr legte der KriegSrach neue Modelle vou Tschako'S,

Kappt'S und Helmen vor, ohne daß man bis auf den hcuti-

gen Tag darüber zu einem Entschluß gekommen wäre. Von
einem bernischen Stabsoffizier ging die Idee aus, die Truppen

aller Waffen mit einem Helme zu versehe», dem man,

wohl in Erinnerung an die Beckelhaube» unferer Altvordern,
die Benennung „National-Filzhelm" gab. Ohne die dabei

zu Grunde liegende gute Abficht zu mißkennen, darf man
fich die Bemerkung erlauben / daß eine Kopfbedeckung, die

feit Jahrhunderten beim ganzen Volke in Vergessenheit und
außer Uebung gekommen ist, nicht füglich mehr „national"
geheißen werden kann. Indessen fand der Vorschlag vielseitigen

Anklang, nur beliebte das anfängliche Muster nicht;
von der lctztabgelaufenen Tagsatzung (August >SäS) erhielt
der Kriegsrath erneuerten Auftrag, auf nächstes Jahr ver-
besserte Modelle dieser Kopfbedeckung vorzulege». Bis dort-
hin bleibt die Frage wic feit einigen Jahren unentschieden.

Helv. Milir.-Zeitschrift, MS. A
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Sowoftt tie oben bejeidjnete, auö ter getadjten fpejief»
leti Serorbnuttg fteroorbfidcnbe Stidjtung, atö tie auö teren
Sticfttannafeme entftantene Ungewißfteit über taö Ätcitttngö»
wefen teö Snnteöfeeereö, trugen iftre fcfjlimmcii grücftte.
SWandje Äantone ftatten mit Srlaffung »ott Uniformirungö»
Sorfdjriften jugewartct, biö tie eitgenöffifefte Serortttung
in Äraft treten würte; alö aber tie ©encbmiguttg nicht er»

folgte, gingen fte tann jum Sfteil »on ftcb anö jtt SBerfe,
woraitö Stoff ju neuen Ungfeicbfteiten entftanten ift; tfeeilö

befolgten fte tie eoentueflen Seftimmungen jetter Serorttimtg,
itnt tamit faßte oicleö Unjmedmäßige, Seraltete mit Äoft»

fpielige neuertingö fefte SBurjet; tie Srunffucftt naftm über»

ftant. SBie feftr in tegterer Sejieftung tie früfter ofegewal»

teten Slnfichten fich oeräntert ftaben, ift auffaflenb. Slnfangö

ter ©reißigerjaftre ertönte oon allen Seiten ter Stuf nact)

Sereinfachung. St. ©allen ging fo weit, taß eö im «Wili»

tärgefeg oom 22. gebruar 1832 Sldjt unb Sann über Spau»

tetten, Sortepeeö ttnb ipauffecolö ter Offijiere, tte turcft
eine einfaefte/ weniger foftfpielige Slttöjeicfttutng ju erfegett

feien; über Schärpen, gottene ©anfen, £titquaftctt unt ge*
terbüfcfje ber ©taböofftjiere unb Ue granfen an ben Slrm»

hinten ter Sltimattten auöfpracft. ©ie Epauletten mit granfen

bei ben Sruppen aller SBaffen, bie Serjierttngen ber

Stodfcljöfie burefe ©ranaten, Sternchen unb £örntein, fammt
allen Sfdjafofdjifbett, Sdjfingen «nb granfen an ten Som»

ponö, foflten ganj wegfallen, mit tie Sttirmbänber »ot» SWef»

fing turdj leteme erfegt werten. — Sn ter nettefien Seit
tjaben wir jebodj gefeben, baf nicht nut aüe biefe ©inge att

iftrem efteoorigen Slage geblieben, fontem taß «och antere
binjttgefommett fint, intern audj fämmtfidje güfilier-Sompa-
gnien, tie früfter feine Scftttfterattöjeidjnung trugen, feittem
Eontre-Spattlettet» erhaltet» ftabett. Sn SBaabt petitioninen
tie SWuöfetiere fo lange, biö ifenen ebentergleidjett oerftattet

Wttrten; taö aarganifdje Äleitnngö-Sleglement »erfaft gleicft»

13«

Sowohl die oben bezeichnete, aus der gedachten speziel.

len Verordnung hervorblickende Richtung, als die auS deren

Nichtannahme entstandene Ungewißheit übcr das Klcidungs.
wesen deS BundeSheereS, trugen ihre schlimmen Früchte.
Manche Kantone hatten mit Erlassung von UniformirungS.
Vorschriften zugewartet, bis die eidgenössische Verordnung
in Kraft treten würde; alö aber die Genehmigung nicht er-

folgte, ginge» ste dann zum Theil von stch aus zu Werke,
woraus Stoff zu neuen Ungleichheiten entstanden ist; theils
befolgten ste die eventuellen Bestimmungen jener Verordnung,
und damit faßte vieles Unzweckmäßige, Veraltete und Kost,

fpielige neuerdings feste Wurzel; die Prunksucht nahm über.

Hand. Wie sehr in letzterer Beziehung die früher obgewal.
teten Ansichten sich verändert haben, ist auffallend. Anfangs
der Dreißigerjahre ertönte von allen Seiten der Ruf nach

Vereinfachung. St. Gallen ging fo weit, daß eS im Mili.
tärgefetz vom 22. Februar IS32 Acht und Bann über Epau.
lettcn, Portepees und HaussecolS der Offiziere, die durch
eine einfache, weniger kostspielige Auszeichnung zu ersetzen

seien; über Schärpen, goldene Gänsen, Hutquasten und Fe.
derbüsche der Stabsofstziere und die Fransen an dcn Arm.
binden der Adjutanten aussprach. Die Epauletten mit Fran,
sen bei dcn Truppen aller Waffen, die Verzierungen der

Rockschöße durch Granaten, Sternchen und Hörnlein, sammt
allen Tschakoschilden, Schlingen und Fransen an den Pom.
pons, sollten ganz wegfallen, und die Sturmbänder von Mef.
sing durch lederne ersetzt werden. — In der neuesten Zeit ha.
ben wir jedoch gesehen, daß nicht nur alle diese Dinge an

ihrem ehevorigen Platze geblieben, sondern daß noch andere

hinzugekommen sind, indem auch sämmtliche Füsilier.Compa.
gnien, die früher keine Schulterauszeichnung trugen, seitdem

Contre.Epaulmen erhalten haben. In Waadt petitionirten
die Musketiere fo lange, bis ihnen ebendergleichen verstattet

wurden; das aargauische KleidungS.Reglement versah gleich.
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fallö tie ganje Snfanterie mit foldjen, tie Säger, Slrtifle.

rie tt. f. w. mit Spaufetten. SWit legten» ift taö ganje Sluö.

jüger-Sorpö »on Safel-Statt »erfeften. Sn Sem ftingegen

fint Sdjarffchügen unt Snfatiterie bti ben bloßen Slcfjfel-

ftappen geblieben; nur Saoallerie unt Srain naftmen bie

jiemlicft allgemein geworbenen metallenen Stdjfelfehitppen an.

Siterft füftrte Sürieft ten ipelm bei feiner Saoallerie ein;
feitfter ftaben tiefeö Sfturgau uttt Scftaffftaufen naeftgeaftmt,

wäftrent tie übrigen Steiterei fteflenbet» Äantone ben Sfcftafo

für biefe SSaffettgattttng feeifeeftaltett ftaben. Sit jem ftat biefer

Äopfbebedung eine feftr gefällige unt» jwedmäßige gorm
gegeben, intern ter Sfchafo nietrig, feieftt, nadj oben etwaö

jitgefpigt «nb turefe fafirte leterne Sturmbänter befeftigt

ift; mit einem meißen Sägerborn unt feerabfeättgettbem fehwar-

jem Sfertftaarbttfdj gcfdftmüdt, figt er »oflfommet» gm auf
tem Äopfe.

Statt ter ©feiefiförmigfeit mit Einfachheit näfter ju
rüden, if tafter taö Äfeitttitgöwefen in manchen ©ingen
»»ieter auöeinanter gefommen. Sm fofgenten ipefte. ter
ipeloet. SWilitär-Seitfcfjrift foflen tie ©rünte auöeinattterge»

fegt werte«, welcfte tafür fprecften, atö Sefleitttng für tie
Sdjweijer »SWilijen tet» Seibrod unt ten nietem Sfcftafo

oter taö Ääppi pon gilj oter Sudj anjuneftmen. gür
tiefe Sefleitungöart werten wir Seifpiele anfüftren, welcfte

fowoftl auö früftem Sorgängen in unferm Saterlante, alö

auö ten Serbeffermtgen ftcr»orgefect», tie bti attöwärtigen
Slrmeen nact) forgfältigen Srüfungen eingetreten finb.

IS!

falls die ganze Infanterie mit solche», die Jà'ger, Artille.
rie u. s. w. mit Epauletten. Mit letzter» ist daö ganze Aus,
züger.CorpS von Basel-Stadt versehen. In Bern hingegen

sind Scharfschützen und Infanterie bei den bloßen Achfel.

klappen geblieben; nur Cavallerie und Train nahmen die

zicmlich allgemein gewordenen metallenen Achfelfchuppen an.

Zuerst führte Zürich den Helm bei feiner Cavallerie ein;
seither haben dieses Thurgau und Schaffhausen nachgeahmt,

während die übrigen Reiterei stellenden Kantone den Tschako

für diese Waffengattung beibehalten haben. Luzern hat die.

ser Kopfbedeckung eine sehr gefällige und zweckmäßige Form
gegeben, indem der Tfchako niedrig, leicht, nach oben etwas

zugespitzt und durch lakirte lederne Sturmbänder befestigt

ist; mit einem weißen Jägerhorn und herabhängendem schwar.

zem Pfcrdhaarbufch geschmückt, sitzt er vollkommen gut auf
dem Kopfe.

Statt der Gleichförmigkeit und Einfachheit näher zu
rücken, ist daher das KleidungSwefen in manchen Dingen
wieder auSeiuander gekommen. Im folgenden Hefte der

Helvet. Militär.Zeitfchrift follen die Gründe auseinanderge.

fetzt werden, welche dafür sprechen, als Bekleidung für die

Schweizer. Milizen den Leibrock und dcn niedern Tfchako

oder das Käppi von Filz oder Tuch anzunehmen. Für
diefe Bekleidungsart werden wir Beispiele anführen, welche

fowohl aus frühern Borgängen in unferm Vaterlande, alö

aus den Verbesserungen hervorgehen, die bei auswärtigen
Armeen nach sorgfältigen Prüfungen eingetreten sind.
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